
Zeitschrift: Schweizer Frauenblatt : Organ für Fraueninteressen und Frauenkultur

Band: 4 (1922)

Heft: 15

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 19.11.2024

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Organ für Fraueninteressen unö Frauentultur
Erscheint jeden Samstag«

A bonnement» preis: JA» di« Schweiz: Jährlich 5r. S.80. S„jerationspeeise: Für die Schweiz: Sie einspaltig« Nompa-
»albjahrlich Zr. 4.40. vierteljährlich Zr. 2.20. Bet der Post bestellt Verlag uns Expédition: Schweizer Irauenblatt A.-G.. Aaratt. reillezeileso Cts..Ausland 40Site. Reklamen Schweiz Jr. l.so. Ausland
20 Cts. mehr. Zllr das Ausland wird da» Port» zu obigen Preisen Bahnhofstraße 43. / Telephon W. 6l. / Postcheckkonto llo. Vl/I44l. ?r. 2.— per Zeile. Chiffergebühr SSTts. Keine Verbindlichkeit fiirPlaz»
/ zugerechnet / Einzelnummer kostet 20 Tts. / ziermigsvorschriften der Inserate. / Znseratenschluß: Donnerstag Mittag»
Alleinig« Annoncen-Annahme: Orcll ?iihli-An»oncen Zürich, „Ziircherhof", Sonnenquai 10 (beim Bellevueplatz) und deren Filialen in: An ran, Basel, Bern, Chur, Luzern. St. Galle». Salathurn, Genf, Lausanne, Neuchâtel ett
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Ostern.
Wir hàn Golgatha und Charfreitag à

wunden und vor uns liegt die Verheißung: Ostern!

Älch, durch wieviele Rächte von Golgatha, durch

wieviel Passionsstunde» muß ein Meuschenlàn

hindurchgehen, bis es sein Ostern finden kann. Wieviel

Kampf und Auflehnung ist in uns gegen die

höhern Mächte und gegen den höhern Sinn, der un-

fer Leben in seine Gesetze zwingt. Wir à won

einer überwindenden und sieghaften Kraft. Wo liegt

sie? Liegt sie im Kampfe und in der Auflehnung

gegen das innere Lebensschicksal und den Lebensah-

-lauf? Liegt sie nicht vielmehr da, wo wir sie kaum

suchen, in der demütigen und gehorsamen Annahme

dieses Schicksals, in dem innern freudigen Jasagen

zu den Lebensmächten, die mit sozusagen kosmischer

Gesetzmäßigkeit den Ablauf alles Geschehens, also

auch unseres Lebens, bestimmen — in der Annahme

des Kreuzes, das uns auferlegt ist? Fügen wrr

uns gehorsam den Mächten, die über uns sind, gehorchen

wir den „Geboten Gottes", so legt sich der

unnütze Auflchnuugskampf, die Reibung ist überwunden,

es wird stille in uns und nun erst erfahren

wir den Reichtum der Wachstumskräfte, die in uns

find, erfahren wir die Macht des Getragenwerdens

und Gehobenseins, enthüllt sich uns der Smn des

Geschehens. Und in dem Maße, à wir lernen, dreien

Sinn zu begreisen, in dem Maße gewinnen wir

das Vertrauen in das Geschehen und die Zuversicht.

uns dielen Mächten hinzugeben und fie an MS

auswirken zu lassen — in dem Maße wächst unser

„Gott-Vertrauen".
' ÄasAst da? große, tiefe Symbol der Nacht und

des Kampfes von Golgatha: Nicht wie ich will,
sondern wie Du willst; nicht im Sinne unseres

kleinen diesseitigen Daseins, sondern im Sinne
jenes unendlich größeren und höheren und umfassenderen

Seins, von dem unser bewußtes Leben nur
ein Teil und Ausschnitt ist. „Wir kommen aus dem

Geheimnis und tauche» wieder in das Geheimnis."

Unser diesseitiges Leben will und duldet keinen

Unterbruch in dieser Kett« des sichtbaren und unsichtbaren

Seins. Der Baum m u tz wachsen, blühen

und Frucht tragen nach seinen Gesetzen, die Pflanze

muß Blätter und Blüten treiben nach ihrer Art
und Bestimmung. Werden sie in ihren Wachstumsgesetzen

gehemnrt, entsteht Verkrüppelung und Verkümmerung,

Unerfülltheit ihres naturgegebenen Sinnes.

So muß auch unser Leben ablaufen nach

den Gesetzen, die über ihm sind und die aus dem

höher» und umfassenderen Ganzen in diesen uns

bewußten Teil hweinspislen und es zum Ganzen

zu binden streben. Darum kann unser diesseitiges

Lebe», soll «S seine» Sinn erfüllen, nicht im Widerspruch

mit diesen Gesetzen ablaufen. Widerspruch
bedeutet auch hier Unterbindung des Wachstums,
Verkümmerung 'der Entfaltung, in, Widerspruch können

wir nicht zu dem Reichtum der Lebenserfüllung
gelangen. Diejenigen aber, die den Gesetzen gehorchen,

sie werden die wahrhaft Freien, die wahrhaft
Reichen sein. Ihr Leben entlang diesen Forderungen

und nicht im Gegensatz zu ihnen, wird die volle
Verheißung der Osterbotschaft erleben: Ostern --
«das Steigen von Stufe zu Stufe, das immer neue
Geborenwerden, das Auferstehen zu immer höheren

Formen und Gestaltungen: Ostern — die Verheis-
sung zum vollen unendlichen und unerschöpflichen
geistigen Sein!

In allen schweren Stunden und Anfechtungen,
wo wir immer wieder toerden lernen müssen: Nicht
wie ich will, sodern wie Du willst, sei uus die
Osterbotschaft Stärkung und Verheißung. Je
demütiger und williger wir annehmen, tvas uns von
einem dunkeln und uns oft unverständlichen Sinne
geschickt wird, umso tiefer die Gewißheit: OsternI
„Ihr tvisset jetzt nicht, was ich tue, Ihr werdet
es aber hernach erfahren."

Helene David.

Religiöse Erneuerung.
- Bon Rosa Mayreder.

Wer nicht durch neuerworbenen 'Reichtum
oder durch neuerivvcbene soziale Vorrechte im
Rausch des äußere» Lebensgenusses untertaucht,
fühlt die niederdrückende Gewalt der Prophezeiung,

daß Alles, was die abendländische
Kultur als geistige» Inhalt des Lebens
hervorgebracht hat, der Vergangenheit angehörig,
im Absterben begriffen, dem Untergang
verfallen sei. Die höchsten Werte sind fragwürdig

geworden, machtlos, unbrauchbar; nichts
von dem, was frühere Generationen mit Mut
und Glauben gegenüber dem Leben erfüllte,
besitzt noch> suggestive Kraft. Ein steuerloses
Schiff im Sturm ans nächtlichem Meere — das
ist das Bild, das die moderne Kulturmensch-
helt bietet. Denn die hoch-gesteigerte Zivilisation,

mit ihrer technischen Lebcnsoervoll-x
kommmmg, der Stokz und Vorrang des Abend»
landes, verfügt über kein Mittel, die in Trümmer

geschlagen« Welt im Licht einer höhere»!
Ordnung wieder herzustellen.

Und doch kann sich! kein geistig schöpferischer

Mensch mit dieser Tatsache abfinden.
Wer, von ungebrochenem Leb ens trieb erfüllt,
sein« Arbeit an das Werdende hingeben will,
sich im Innersten mit der Welt des Geistes als!
ihr lebendiges Organ verbanden fühlt, bringt
aus sich den Glauben an ihr« Erneuerung
hervor. Man darf behaupten, daß, solang« geistig

schöpferische Menschen in einem Kulturkreis«

auftreten, darin allein schon ein« Bürgschaft

seiner andauernden Lebenstraft liegt.
Neben den Anzeichen unaufhaltsamen

Niederganges tritt in der Gegenwart mimer
deutlicher, immer allgemeiner ein Will« der Erneuerung

hervor. Wenn auch in d«r Verschiedenheit
der Anschauungen über die Uebel sowohl

als über die Heilmittel die ganze Zersplitterung,

Uneinheitlichkeit, Haltlosigkeit des
modernen Geisteslebens zu Tags kommt, so kann
man doch Symptome erkennen, die aus eine
allmahlig sich vollziehende Wiedergeburt dessen

hindeuten, was' man als den religiösen
Geist der Menschheit bezeichnen darf.

Religiöse Erneuerung ist eine Erscheinung
an der die Frauen in besondere,» Maße
interessiert sind — vielleicht, weil in der seelischen
Konstitution des weiblichen Geschlechtes die
BerstandeZentwicklung nicht die gleiche Rolls
spielt, wie in der des männlichen, vielleicht

aber cncch, weil im Leben der Frauen größtenteils

die Aeauivalente fehlen, welche bei den
Männern das religiöse Bedürfnis aus dem

Bewußtsein verdränge». Aus jeden Fall kann
man annehmen, daß die Frauen an der
Wiedergeburt des religiösen Lebens, in dein selben
Maße größeven Anteil als je zuvor haben werden,

ivie ihr sozialer Einfluß gestiegen, ihr«
soziale Stellung freier geworden ist.

»

Noch um die Wende des Jahrhunderts
hatte Hacket in seineu „Wettrütseln" unter Beifall

aller Freigesinnten die Meinung ausjpre-
chen können, daß die Wissenschaft an die Stell«
der Religion zu treten habe;Religion wurde von
dieser Richtung als eine Angelegenheit »nter-
geordneter Intelligenzen betrachtet und ihre
Ueberwindung als eine Aufgabe der höherentwickelte»,

deren höchstes. ErkenntniSorgau der
Verstand sein sollte. Indessen sind einer »enen
Generation die. Nachteile der Verstandes hyper-
trophieruüg zum entscheidenden Erlebnis
geworden. So wenig der Verstand, dessen
Höherentwicklung den erheblichsten Unterschied
zwischen dem antiken und dein modernen Menschen

bildet, seinen Einfluß im geistigen
Leben verlieren soll, -er darf doch nicht die
Alleinherrschaft beanspruchen, wo -es sich um die
Erringung einer universellen Weltanschauung
handelt. Religion und Wissenschaft, zwar nicht
notwendigerweise in einen so schroffen Gegensah

zu einander gestellt, wie er gegenwärtig!
et,va zwischen der biblischen Schöpfungsge-
Wichte und der naturwissenschaftlichen besteht,

sHHàn BW' die gkichNFnukrton im Geistes-
lebe» auszuüben. Wenn es' die Aufgabe der
Religion ist, dauernde, unbezw-eiselbar«, über
der unzulänglichen Einsicht des Einzelnen
erhabene Erkenntnisse — sogenannte ewige Wahrheiten

— gu vermitteln und zu verteidigen,
eine» unveränderlichen, unantastbaren Hort,
durch Aufschluß über 'Sinn und Zweck des
Lebens, durch Vorbild und Gesetz zn gewähren,

so muß die WiMilschaft der freien
Forschung -offen stehen, deren unerläßlich«
Forderimg es ist, nichts als ein- für allemal
bewiesen vorauszusetzen, nichts als dein Zweifel

und Gegenbeweis entrückt anzuerkennen.
Wie iit der physischen Welt das Gleichgewicht
durch zwei einander .entgegenwirkende Kräfte,
die Schiverkraft und di« Fliehkraft, hergestellt
wird, so ungefähr -im geistigen Leben der
Menschheit durch Religion und Wissenschaft.

Der Offenbarungscharakter der .Religion
ist eine Bedingung ihrer spezifischen Wirkung
-auf die Seele des Gläubigen, und jede
religiöse Lehre hat als Träger eine bevorzugte
und erleuchtete Persönlichkeit, die in einem
besonderen Verhältnis zu Gott steht. Viele leugnen

ans diesem Grunde — ähnlich wie Keyserling

sn seinem .Reisetagebuch eines Philosophen,

der meint, baß wir prinzipiell über das
Stadium binaus sind, wo wir Formen
metaphysisch ernst nehmen die Möglichkit einer
neuen Religion; und es ist -ein ungelöstes
Problem, wie die Autorität, die der Offenbarungs
character der Religion verleiht, hergestellt wer.

Feuilleton.

AbfoitS.
Von Heien« VoigttDiederichs.

Nachdruck verbot«».

End« Juli, als das groß« Völkevgewitter in der
Lust stand und den -ganzen Tag. wie zur
Vorbereitung, -di« Kanonen üb«r der Ostsee murrten,
stockten all« Herzen in der kleinen Stadt. Deutschland,

nun ja, aber «iner gegen zehn? Jedermann
hegt« «ine Sorge, di« das. Allgemein« mehr den»
-ihn selber betraf.. Und wer in keinem Augenblick
vom eigenen Nutzen loskonnte, beunruhigte sich

wenigstens, ob -d>« neue Torpedostation ein Schutz oder
eine Gefahr s«i für den Küstenstrich.

Da war der alle Pumpenbohrec Jakob Tamms.
Er hielt es nicht aus unter den von Gerüchten
verstörten Menschen. Mit aller Gewalt trieb es ihn
-in die Heimat zurück, zum kleinen dunklen Hof, der
schon seine» Vater hatte großwachsen sehen, und
auf den: jetzt sein Sohn saß mit Frau und Kind
und ein paar Morgen Moorland und der weit im
Lande verstreuten Kundschaft. Ging es wirtlich los,
was lein Mensch sich richtig vorstellen konnte, so

war Heine einer von den ersten, die wegmußten.
Warum der Alte, vor-mehr als einem Jahre

schon, den Heimatboden überhaupt verlassen hatte?
Ja, dar- ist leicht gefragt. Sitz du selber mal von

oben bis unten voll von Rheumatismus und wisse,
was es heißt, wenn jedes Glied zusammenschnurrt,
-und -dann kommt noch dazu so «in Doktor und blinzelt

mit seiner klugen Nase an den alt«n Eschen

hinauf, streicht über die beschlagene Wand und sagt:
.Kein Wunder sowas, hier tu diesem feuchten
Haus

Obgleich nicht einzusehen -war, warum die Mauern,

die einen fiebenzig Jähre lang behütet haben,
mit einemmal sozusagen Gift voll sich -geben sollten,
hatte Großvater sich von der ältesten Tochter, die
an «inen Schiffer verheiratet war, bereden und in
das helle -Stadthaus mitnehmen lassen. „Auf
Besuch". Aber aus dein Herbst war Winter geworden,

und aus dem Winter Frühling, und Großvater
sprach immer noch nicht von der Rückreise. Es ging
ja alles besser, als er gedacht hatt«. Er lebte in
seiner eigenen Kaminer mit seinem eigenen Ofen und
stapfte zwischen ihr und der lärmenden jungen
Familie hin und her, wie es ihm paßte. Der Garten
ivar da und der Bootsplatz und so mancherlei Pust
selkram für die treuen Hände. Und seit drei
Frühjahrszeiten ivar dies die erste, wo mau gehn »nd
stehn konnte wie ein anderer Mensch

Heut vor diesen drohenden Julitagen,

da galt -das alles nicht mehr. Es ivar nichts
-anderes -in seinein alten Sinn als das tiefe Dach
und die -dunklen vermoosten Pumpenstämme in
seinem Hof. die drei krummhoruigen Kühe, die vcr-

bichsnen Bienenkörbe unter der Weißdornheck«.
Gleich daran stieß -die Moorwiese. Jedes Jahr wurden

ein paar Quadrattuten Buchweizenland dazu
gerodet, hinten stand als lebendige Grenze das grüne
Schilf. Freilich nur im Sommer: im Winter ivar
kein Schilf da, sondern ein blanker schwarzer
Sumpfsee, in dein die Enten fischten und manchmal
in der Dämmerung rauschten auch die Wandergänse
herein. Das alte Dach — war es nicht, as ob
-der -Franzmann es über -des Besitzers Kopf anstecken,

ihm -das angeborene Stück Land aus den Händen
wegreißen wollte?"

„Ich muß rein mal hin und sehen wie alles
wird!" sagte der Alt«.

Tochter und Schwiegersohn r«d«ien ab. Es
konnte doch sein, daß sich da -bei den hohen Herren

alles »och wieder zurechtzog.

Am ersten August ging es zu E»de mit solcher

Hoffnung.
Die Fischer waren den ganze» Tag nicht aus-

gsfahren, standen km Sonntagszeug auf -den Strassen,

wartete,: am Zeitungsfenster. Noch eine Nacht
voller Ungewißheit — wer wollte die aushalten!

lind sie blieb den harrenden Menschen erspart,
-hier wie überall. Abends läuteten die Glocken. Schon
nur Sonntagmorgen war die Mobilmachung st, vollem

Gange. Nach all der Bangigkeit ivar nun Einmal.

Handeln, o wniiderliche Herzen: Jnbcl fast.

den kaun, sobald sie nicht »»ehr von der Idee
eines persönlichen Gottes ausgeht.

Denn das -eben entscheidet das geistig«
Schicksal des modernen Menschen, desjenigen
nämlich, in dem die Bedingungen der Epoche
lebendig sind, daß er die Weltordnnng, an deren:
Spitze ihn sein Denkn stellt, nicht mehr als'
das Werk eines persönlichen Gottes vorzu-,
stellen vermag — ein Schicksal, zusammengefaßt
in der erschütternden Verszeil-e Hermann
Hesse's: „Gott ist todt — und ich sollt leben?".

Gott, der alle menschlichen Angelegenhei.,
ten nach seinem uii-erforschlichen Ratschluß vrd,
net, bedeutet dem entwickelteren Denkn kines
Lösung der letzten Fragen, die es über sich und
das-Weltall stellt. Auch bei jenen moderne-lis
Denkern nicht, die den Gottesglauben erhub,
ten wollen. So erscheint beispielsweise in Paul!
Göhre's Buch „Der unbekannte Gott" di«
Gottesvorstellung bis zu dem Grade verarmt,
daß sie keinerlei Beziehung zu Eig-snschaftenj
und Wirkungen mehr duldet. Gott bleibt dass
Ewig-Unbekannte und Unerkennbare, von dem
der menschliche Intellekt durchaus nichts weil
ter aussagen kann, als daß es ist. In dieses
Einschränkung aber verliert die Gottes idee jede!
Bedeutung für das menschliche Leben; »ich
GrillParzer'S Wort trifft auf sie zu, daß, wen»
man auch einen Komplex des Göttlichen in dev
Welt annehmen will, mail ihm näher komm«,
indem man sagt, es gibt keinen Gott. ^

e-

Was man als Religion bezeichnet, hall
zweierlei! Inhalt; der «ine Teil richtet sich aus!.
MckenàîS hob üMctpWfsschen 'Beziehung«», diel
den Mensche it mit einer jenseitigen Wett ver-,
binden, ihn als Glied einer über.das Zeitliches
und Irdische hinausragenden Ordnung begrübe
sen lehren; der andere Teil umfaßt die Wert«
und Vorschriften, dis den Menschen aus einem
Einzeltvesen zur Gemeinschaft mit der Gesamt-!
heit erheben, ihn tauglich Zu dieser Gemein-,
sch-aft mache». In der christlichen Terminal»»
gie tragen diese beiden Teile die Namen Glau,
benslehr« und Sittenkhre und sind auf dass

Engste miteinander verbunden. Die modernen
religiösen Versuche aber gehen vorwiegend von
dem Bestreben aus, sie zu trennen und die sitt,
lich-cn Werte, das heißt jene, di« das Gemein,
schaftskbeil bestimmen sollen, von den meta,
physischen Vorstellungen unabhängig zu gestal,
ten. Und so sehen wir «nter den Anzeichen
einer religiösen Erneuerung die metaphysischen
Elemente der Religiosität gegenüber ihren 'so,
zialen bei weitem zurücktreten. Die großen
Persönlichkeiten, die seit der Mitte des vorigen
Jahrhunderts von der Idee der religiösen Er,
Neuerung ergriffen wurden — es seien hiev
Daumer, Wagner, Nietzsche und Tolstoi gs,
nannt — haben sich vorzugsweise mit Wer,
teil des Gemeinschaftslebens beschäftigt; Wag,
»er und Tolstoi, indent sie zu der Mitletdsmo,
rat des frühen Christentums zurückkehrten,
Daumer und Nietzsche, indem sie die „Reli,
gion des neuen Weltallers" als eine lebens,
bejahende, das Erdendasein verklärende denk
Christentum entgegensetz-len. Alber auch Tau,
Nur die alten Leute sahen weiter, wußten über
-die gemeinsame Stunde weg, was in Wahrheit
dahinterstand. Junge Frauen weinten, hingerissen vom
Weh und Stolz -des Augenblicks. Aber sie, bit
Greise, sahen die Zukunft leer werden, wenn sie gingen

und den Sohn zur Bahn -brachten. Der Bern-
sttindrechsler, der hatte vier Stück, die mit mußten,
-drei davon waren Mariner.

Jakob Tamms packte seine alten Knochen auf
-die Kreisbahn und ließ sich für -die letzte Stunde
Weg vom Milchwagen mitnehmen. Beim Kreuzpfahl
stieg er ab; hier gab es einen Fußpfad quer durch
Feld und Heideland. Er bog eine Roggenähre
nieder, drehte ein einzelnes Korn heraus, -brach es über
-dem Daumennagel. Schon zu reif beinahe! In der
Ferne schimmerte durch die Eschenstämnie das iveiße
Hans, das im Sommer niemals Sonne bekam,
anders als von der baumsreie» Nordseite. Die konnte
golden sein, früh zwischen vier und fünf Uhr, und
abends, ganz spät, noch einmal rot.

Niemand wußte, daß Großater heimkehrte. Die
Kinder sprangen zwischen den Knicks vor den: schalligen

Gartentor. Sie stutzten, rasten ins Haus, dann
trat, den Arm über der Stirn, die Schwiegertochter
aus dem Kohlhof.. Sie wunderte sich nicht wenig.

Ihr Gesicht war »»barmherzig blaß, ihre Auge»
blickten ganz ohne Weiß, angesülll mit dunkieN,
harten und flehenden Grau.

(Fortsetzung klgl



Mer, heute fast vergessen, und doch als erster,
der die Vision des neuen Weltalters in den
Aussprüchen seiner Zeitgenossen sammelte und
den Gedanken des Uebermenschen faßte, eine
bemerkenswerte Erscheinung, ist später wieder
den Anschauungen des Christentums
anheimgefallen. So bleibt der bedeutendste Versuch,
neuen Werten des Gemeinschaftslebens durch
eine Art religiöser Formulierung suggestive
Gewalt zu verleihen, Nietzsche's Zarathustra.

Die Versuche religiöser Erneuerung lasse»

sich vornehmlich in zwei Richtungen scheiden:

in solche, die an die christliche Religion
anknüpfen, ihre Werte bestätigen und ihre
Wirkung wiedererlvecken wollen, also die
Konservative, indes die radikale jeden Zusammenhang

mit der Ueberlieferung zerreißt, um das
Werk der Erneuerung von Grund aus zu
beginnen, entweder unter Benützung entlegener,
nach Zeit und Ort fremder Lehren, wie etwa
die buddhistische, die in Gestalt der theosophi-
schen Bewegung und verwandter dem europäischen

Geistesleben eingegliedert werden soll,
oder ganz aus eigenen Mitteln auf Grund wis-
schenschastlicher Erlebnisse, wie es die
freidenkerischen und monistischen Gemeinden anstreben.

In diesen, beiden Richtungen spielt sich der
Hauptsache nach der Kampf der Geister ab,
der die moderne Religiosität spiegelt. Daß
jede von ihnen als ein Kampf um die „Wahrheit"

im Bewußtsein ihrer Anhänger auftritt,
versteht sich von selbst. Für den. Außenstehende»,

den beide nicht befriedigen, weil ihn keine
dieser Wahrheiten im Tiefsten, bewegt, erübrigt

es sich, Partei zu ergreifen. Üeberzeil-

gung à Gestalt des Glaubens ,ist nicht durch
Argumente zn beeinflussen, die als bloße Ver-
standesprodnkte ebenso zu behaupten wie zu
widerlegen sind. Es scheint, daß aus! diesem
Kanips der Geister erst in einer späteren Epoche
das hervorgehen kann, was man im eigentlichen

Sinn als religiös« Erneuerung der
Kulturmenschheit wird bezeichnen dürfen. Sucht
man in früheren Epochen der menschlichen
Geschichte nach analogen Vorgängen — zn denen
namentlich dis Entstehung des Christentums!
gehört — so läßt sich unschwer erkennen, daß
jede neue Religion ein« Synthese aus alte»
und neuen Elementen darstellt. Sie entsteht
nicht wurzellos als ein Gebilde, das keine
vorbereitenden Formen als Organe besitzt; sis
kann sich« aber auch nicht als ein neues
Gebilde entwickeln, solange sie nur ein« erweiterte

Interpretation der alten Form bedeutet.
.Wo in religiösen Fragen dis konfessionell«
Gläubigkeit nicht überwunden ist, endet die
Möglichkeit der Erneuerung. Betrachten wir
von diesem Gesichtspunkt aus die Bibel, aus
die von den Anhängern der konservativen Rich«-

tung, u. à. auch von Ricarda Hmh in ihrein
Buch« „Entpersönlichung", als ans die höchste«

Autorität gebaut wird, so werden wir sie zwar
zn den unveräußerlichen geistigen Besitztumern
zählen; wie ehrsurchtgebietend sie aber auch
«als Dokument religiöser Inbrunst erscheinen

Mag, wie ergreifend sie Zeugnis gibt von dem

jahrtausendelangen Kamps des menschlichen Geilstes

um die Gottesidee von ihrer primitiven;
Fassung bis zu ihrer vollen« Spiritnilisierung
— eines ist dein modernen Menschen nicht
in ehr möglich: sich ihr gegenüber gläubig zu
Verhalten. Er kann in ihr di« erhabene Bühne
erblicken, aus welcher der religiöse Geist sein«
wunderbarsten Schauspiele zeigt — ihre Ueber-

redung als göttliche Offenbarung hat sie für
ihn verloren. Und wer ihm zumutet, alls ihr
seinen Glauben neu zu schöpfen, der persteht
im Grunde nicht, woran er leidet; der stellt
all ihn, eine so unerfüllbare Forderung, als
es für ihn wäre«, di« Mythologie Homer's
als Gläubiger aufzunehmen.

Gerade der Anspruch« auf unbedingte
Autorität ist es, der bewirkt, daß die moderne
Geisteskultur noch immer in Negation und
Polemik gegenüber den alten religiösen Formeln
besangen und aus diese Weise gehindert ist,
die unvergänglichen geistigen Schätze, die in
ihnen verborgen liegen, durch« Umdeutung und

Legende.
Als der Herr in Gethseumne

Auf den Knieen lag im schwersten Weh,
Als er sich hob, um nach den Jüngern zu schauen,

Ließ er die Tränen niedertauen:
Er fand sie schlafend, und mit den Genossen

Hatte selbst Petrus die Augen geschlossen.

Zum zweiten Mal sucht er die Seinen dann,
Di« «liegen noch immer in Traumes Bann.

Und zum «dritten, allein im Schmerz,
Zeigt er Gott das kämpsends Herz.
Die heilige Stirne wird ihm feucht und naß,
„Mein Vater, ist es möglich, daß. ."
Und sie«h, durch à Gartenmauerloch
Schlüpft ein zottig Hündchen und kroch
Dem Heiland zu Füßen, und schmiegt sich ihm an,
?lls ob es ihm helfen will und kann.
'lnd der Herr hat mildlächelnd de »Trost gespürt,
ilnd er nimmt eS und drängts an die Brust ge¬

rührt,
Und muß es mit seiner Liebe umfassen;
Wir Menschen hatten ihn verlassen.

Detlev von Liliencron.

Lenz.
Der Märzwind tollt. Wolken jage» und m den

Krieg lacht hie und da die Sonne. Alles ist
Aufruhr, Sturm, Wirbel und Drang. Vom nahen
Schulhaus tönt wilder Lärm.. Die Buben haschen
sich, machen einen Hosenlupf. Die Auge» blitzen, die
Wangen glühen.

Da Was gibts, was ist «das? — Der
Knäuel Buben, «die schwatzenden Mädchen? Da gibts
was neues! Der Mändi rennt. Er muß hören,
was los ist. Alles rottet sich zu Gruppen, schreit,

Uebertragnng in eine, dem modernen Denken,
angemessenere Symbolik der Wiedergeburt
zuzuführen. Denn die polemische Reaktion ist
das letzte Stadium, in dein ein Gedanke die
Herrschaft besitzt. So paradox eS klingt
unter dieser Voraussetzung hatte auch« der Antichrist

Nietzsche das Christentum nicht völlig
von sich abgetan. Was Zarathustra predigt,
sind Demvustratioilswerte gegen die christlichen

polemischen Gebilde, aus dem bewußten
und gewallten Gegensatz zum Christentum
hervorgetrieben und von einer Persönlichkeit
getragen, die in ihrem Leben und Handeln
keineswegs imstande« war, sie zn verwirklichen.
Lehre und Leben, Denken und Te'n müsst»
aber gerade bei religiösen Führern eine
untrennbare Einheit bilden; jeder innere Widerspruch

zwischen Theorie und Praxis rächt sich
im Laufe der Zeit durch die Begebenheiten!
selbst, die er bewirkt. Bei Tolstoi hat der
Kampf um die Uebertragnng seiner Lehre in
die Praxis, um die restlose Verwirklichung bis
zn seiner Todesstunde tragische Konflikte
herbeigeführt; und der Mangel einer Beglaubigung

durch das persönliche« Auftreten gehört
wohl auch zu den Ursachen, warum di« Lehren

Zarathustra Nietzsche'S nicht weiter reichten

als zu einem Spiel unter Intellektuellen.
-K

Zuletzt müssen wir uns eingestehen, daß
trotz aller Symptome für den Drang nach einer
neuen Religiosität, der selbst ill einer so

nüchternen, so materiellen, so uiigeistigen Epoche
wie die Gegenwart unter der Oberfläche glüht,
der Prozeß der Wiedergeburt noch, in einer
sehr frühen Phase steht. Noch« hat die alte
Form ihre Lebenskraft nicht so weit verbrannt,
daß aus ihrer Asche der Phönix aussteigen«
könnte .Aber wer vermöchte zu entscheiden,
wie viel von dem, was loir erleben, dem Prozeß

des Versalles angehört oder dem der
Erneuerung? So müßig der Kampf der Geister
mit seiner unlösbaren Gegensätzlichkeit scheint,
wenn man ihm die Angst und Not des realen
Lebens «ntgegeuhalt, er bildet doch« den letzten

Sinn einer Epoche, die zwischen dem
absterbenden Alten und dein ungeborenen Neuen
nach der Zukunft tastet. Und wenn der Glaube
all den Wert der geistigen Arbeit selbst bei
jenen wankend geworden ist, von denen sie

geleistet wird, sie sind dennoch Arbeiter „im
Weinberg« des Herrn", dessen Fruchtbarkeit sie
vorbereiten.

-0-
Schweiz.

Nachklänge.
g Bern, den 12. April.

Am 9. April gingen «die eidgenössischen Räte
auseinander. Die letzten Sessionstage lvaren von
ihnen noch kräftig ausgenützt worden. Vom
nahen Nattonalbankgebäude, in «dessen Saal seit dem

6. April die neu traten technischen
Experten für Genua «tagten, wehte schon etwas
internationale Kanftrenzluft in die Parlaments-
räume herüber, und schuf die richtige «Stimmung für
d>e Beratung eines Postulates und einer Interpellation,

die «beide um die Idee der Wirtschastskonfe-

renz kreisen. Das sozialistische Postulat G r a ber
ladet den Bundesrat ein, eine Zusammenkunft von
Delegierten aller Staaten einzuberufen, um die

geeigneten Maßnahmen zur Wiederauftichtung des

europäischen Wirtschaftslebens unterMitwirkung der

Regierungen und den großen Wirtschaftsorganisationen

zu erforschen und zu verwirklichen. Es
blieb unbestritten, dagegen bezeichnete es der
Vorsteher des politischen Departements als „überholt",
da die Konferenz von Genua dem Ziel des finanziellen,

wie des wirtschaftlichen Wiederaufbaus dienen
will.

Mehr aktuelle Bedeutung besaß die Interpellation

deRabours (lib.). Der stets angriffslustige

Genfer fragte «den Bundesrat an, ob er
bereit sei, «dem Nationalrat über die Richtlinien und
über den wesentlichen Inhalt der Instruktionen an
die Delegierten für Genua Auskunft zu erteilen?

fuchtelt, gestikuliert- — -- Im Chor wird ihm
Antwort: „Spazieren wollen wir! — Ja, ja,
spazieren wollen wir," brüllt der Haufen. Erneutes
Lärmen! „Ja, aber wohin?" Hundert
Meinungen? Tausend Aussichten! Der Werner schreit:

„Auf den Rüttsberg." Der Fredy trumpft ihn ab:
„Nüt vo däm, nach Kaltcnwil". „Was, nach Kalten-
wil," macht verächtlich der Hansel, nach Bittersholz
gehen wir."

Der Wsrtkrieg geht weiter. Sui—i—«i fährt ein
wilder Windstoß daher und stellt dem Danz Miggi
sein langes Winterhaar bolzgrad auf, faucht um
die Ecke, rührt im trockenen Herbstlaub und wirbelt
es in Winkel und Ecken. „Ja, ja,"wispert
altklug «das Anneli Lehnianu, „wenn der Lehrer dann
will, aber er will nicht, schaut nur, es lüftet ihm
zu stark." „Still da, Schwätzbase," donnert
der Bader Bärtel, „die Meitli wissen nichts".

Es schlägt 1 Uhr. In wilder Hast klappern
die Holzschuhe treppauf. — Die Türe geht auf. Da
steht der Erwartete. Sekundenlang ist es still. Dann
aber wird der Ahnungslose überschüttet mit einem
ohrenbetäubenden Geschrei: „Go spaziere, go
spaziere!" Der also Bestürmte tritt ans Fenster,

schaut und überlegt. Wohl Windeis stark, aber
klar stehen die fernen Berge, wie behauene Blöcke.
Zarte, frühlingshafte Wolken eilen. Goldig leuchten
«im Haselhag die Kätzchen. Frühivache Bienlein
schweben daher. „Eigentlich, ja, man könnte
es wagen, aber die schivarze Wolkemvand im
Westen."

Das Plappern verstummt. Erwartungsvolle
Aeuglein gehen fragend zum Fenster.

In «die Stille fällt das Wort: „Also, gehen wir."
— „Hurra, heissa Fidirallà Gelt du, ich Habs
gesagt."

Schon ist die Schar unten und ordnet sich in

— In der Begründung empfahl der Interpellant
die keineswegs neue Anregung, es möchte dein

Bundesrat in wichtigen Angelegenheiten der Auslands-

politik eine parlamentarische Kommission zur Seite

gestellt werden, «ine Einrichtung» die auf dem Wege

der Verfaffungsreviion durchzuführen wäre, da

die Bundesverfassung dem Bundesrat allein die

Verantwortn^ für die Auslandspolitik zuweist-

Angesichts der direkten Anfrage mußte sich Bundesrat

Mot ta auch zu einer direkten Antwort verstehen.

Kurz zuvor hatte er im Ständerat auf einen

ähnlichen Hinweis ziemlich ausweichend Bescheid

erteilt. Der Bundesrat — so führte Herr Motta
aus — ist nicht in der Lage, Instruktionen der

Delegierten bekannt zu geben, weil sie zur Stund« noch

nicht festgelegt find. Die bevorstehende Aussprache

mit den Delegierten der andern neutralen Staaten

legt dem Bundesrat eine gewisse Reserve auf und

verbietet Hm, sich jetzt schon an bestimmte Weisuirgen

zu binden. Die schweizerischen Delegierten werden

in Genua in Perbindung mit den andern Neutralen

allgemeine Interessen vertreten. Es würde unserer

Stcflung als Neutrale widersprechen, wenn wir uns

in die FriedenSverttäge mischen. Begrüßen werden

wir es, wenn, dein Völkerbund die Durchführung der

Beschlüsse der Konferenz zufällt. Hinsichtlich des

russischen Problems kommt es den schweizerischen

Delegierten zu, sich vorsichtig zurückhaltend, aber

loyal zu verhalten. Die Abordnung von zwei
Bundesräten nach Genua war geboten im Hinblick auf
die Tragweite der Beschlüsse, die dort gefaßt werden

können. — Die Mitwirkung der Bundesversammlung

bei Frage» der Außenpolitik z. B- in der

«Form einer parlamentarischen Kommission paßt

Herrn Motta offenbar nicht. Er ist der Meinung,
daß damit nichts gewonnen würde, da kaum andere

Beschlüsse zustande kämen, als diejenigen, die der

Bundesrat selbständig faßt. Ueber diesem Punkt
sind nun bekanntlich die Auffassungen nicht nur im
Parlament, sondern auch in weiten Volkskreisen
geteilt. Die Außenpolitik hat in den letzten Jahren,
nicht zum mindesten durch die Zugehörigkeit zum
Völkerbund an Bedeutung wesentlich zugenommen,
so «daß mau es begreifen kaun, wenn Viele sie lieber

aus «den «breiten Schultern des Parlamentes, als
einzig und allein in den Händen eines siebenköpsi-

gen Kollegiums sehen möchten- — Die Vorstöße m

dieser Richtung werden trotz des Abwinkens des

Chefs des politischen Departements nicht aufhören.

Am Samstag Vormittag, als die Session der

Bundesversammlung eben geschlossen worden war,
als der seinen 80. Geburtstag feiernde Herr G re n-

lich mit den: Angebinde seiner Fraktionsgenossen

— einem feuerroten Nelkenstrauß — in den Händen
die Treppe des Parlamentshauses hinabschritt, da

rückten auch schon die Delegierte» der neutralen

Staate», begleitet von deu technischen Experten, zur
großen Vorkonferenz in den Ständeratssaal
«in: Minister, Gesandte, hervorragende Nationalökonomen,

Vertreter des Handels, der Gewerkschaften,

Völkerrechtslehrer, aus Spanien, Holland, Däne-
Mark, Schweden, Norwegen und aus unserem ei
gelte» Lande. Äs wurden von den Bundesräten
Haab, Motta, Mush und Tchultheß empfangen. --
Nàn Bundesrat Motta erblickten wir die markige
Erscheinung «des« «schwedischen Ministerpräsidenten
Branting, neben unsere.» unernnidlichen
Unterhändler Nationalrat Frey den bekannten
schwedischen Natioalökonomen Cassel, der in geistvollen
Aufsätzen sàe Auffassung über die Stellung und
die Aufgabe der Neutralen zu der Konferenz von
Genua bekannt gegeben hat.

Bundespräsident Haab eröffnete die Verhandlungen

mit einer französischen Ansprache, in welcher
er der Freude Ausdruck verlieh über das Zustandekommen

der Konferenz in Bern. Die erste Fühlungnahme

derNeutralen, die im Monat März in Stockholm

erfolgte, hat gezeigt, daß wichtige Fragen, die

in Genua behandelt werden sollen, für die Neutralen

genuinsames Interesse bieten der Wunsch
nach einer Fortsetzung dieses Aleinungsaustausches
mußte sich daher aufdrängen; der Bundesrat sah «s

als seine Ausgabe «n, zur Verwirklichung desselben

Mitzutragen.
Nach einem Hinweis aus die trostlose

Wirtschaftslage Europas, die nur durch die Zusammen-

Reih und Mied. „Eins, zwei, drei, vier," tönts
und dann: „Vorwärts, marsch!" Die Schürzlein
flattern im Wind, die Röcklein bausche» und blähen

sich. Was tuts, daß die Ellbogen schulbank-
verschabt, die Hosen zu kurz, die Holzböden ver-
schlarpt sind?

FriMng ist da! Examen ist da! Beim Schneider

fund neue Hosen Ferien winken! Kleine
Herzen, freuet euch!

Und sie freuen sich.

Der Mändi hat seinen Zorn vergessen und
trappt in ein Pfützlein. Hei, wie das spritzt. —
— Schlanke Bemlein und dicke Wädelein stapfen:
Eins zwei, eins zwei « Den Bärtel lächerts
verstohlen. Was wohl?

Gleich aber liegt im verschmitzten Bubeirgesicht
wieder der Ernst. Der Bärtel will brav sein

heute! — — Der Hansel meint hochmütig zum
Anneli: „Ach gäll, du glaubtest immer, wir könnten

nicht gehen, gäll jetzt." "Das war halt
Aberglaube," kommts aus dem schlagfertigen Mäulchen.

„Es weht ein günstiger Wind," meint
pathetisch der Werner, und denkt wohl an ferne
Meerfahrten. Er ist «in Träumer, ein Besonderer.

„Jetzt aber wollen wir singen", guickt der Bieri
Ränder. Aus seinen: Hals kommen zwei Töne,
ein tiefer und «ein hoher. Der Rander hat Stimmbruch.

Hell braust der fröhliche Gesang:
„Wer recht in Freuden wandern will." Wohl
verschlingt «der Wind die Töne, was iuts, die Herzen

singen und klingen «hell und freudig.

In der Bächlimatte stehen Märzglöckem. Sanft
wiegen sie sich in den schneeweißen, geschlitzten
Röcklein. Schon haben spähende Kinderaugen die
zarten Lenzboten gesehen. Kosende Händlein pflücken
sie sachte und ziehen sorgfältig die langstieligen

arbeit aler gsdessert werden kann, führte BundeZ-
präsident Haab wörtlich aus: „Wir gehen nach
Genua, ohne uns übertriebenen Hoffnungen
hinzugeben, aber fest entschlossen, uns dort für unser
eigenes Jteresse, aber gleichzeitig auch für das Wohl
aller einzusetzen, da das heutig« Wirtschaftsleben di«
Staaten unlöslich miteinander verbindet. In diesen
wenigen Tagen gemeinsamer Erörterungen haben
wir uns bemüht, uns nach bestem Wissen für de:
Arbeiten in Genua vorzubereiten- Das natürliche
Ziel, das wir verfolgen, und das Interesse der
Selbsterhaltung, das für jedm von uns mit den
praktischen Ergebnissen der bevorstehenden Wirt-
schaftslonferenz verknüpft ist, sollten dazu führen,
daß unsere Beratungen nur nach unseren Absichten,

die gut und lauter sind, beurteilt werden. Mögen

unsere Bemühungen von dem Erfolg gekrönt
sein, den sie verdienen!"

Die Verhandlungen der Delegierten erfolgten
unter Ausschluß der Öffentlichkeit, doch teilte der
Bundesrat der Presse mit, daß hinsichtlich der all-
genninen Gesichtspunkte, sowohl in politischer, wie
in wirtschaftlichen Fragen zwischen den sechs

Delegationen volständige Uebereinstimmung herrschte u.
daß man sich auch in einer Reihe von Spezial-
fragen zusammenfand, so in Bezug aus das russische

Problem. Die Vorkonferenz der Neutrale«: in
unserer Bundesstadt nahn: also einen durchaus
befriedigenden Verlauf.

Am Sonntag vormittag, 10. April, reiste die
schweizerische Delegation von Bern nach Genua ab.

begleitet von den Glückwünschen einer zahlreich auf
dem Bahnhof erschienenen Freundes- und Bckann-
tenschar. Mit Genugtuung können wir feststellen,
daß unseren Abgeordneten m Genua bereits
bestimmte Arbeitsgebiete gefunden haben, durch die
Wahl von Bundesrat Motta in die wichtige
politische und die Verkehrskommission und von Bundesrat

Schultheß in die WirtschafiSkonfcrenz.

I. Merz.

Ausland.
Tas Präludium in Genua.

(nn.) Italien und Genua haben die Wirt-
schaftskonserenz sehr aufmerksam und würdig
vorbereitet. Der Bürgermeister hatte i»
öffentlichem Maneranschlag die kommende
Versammlung daZ bedeutsamste Ereignis in der
langen, wechselreichen Geschichte Genuas
genannt. Die Stadt nahm es zu Herzen. ES
gab ein „monumentales" Reinemachen bis in
das hinterste Gäßchen, und die Straßen bis
zum letzten Häuschen legten Festschmuck an.
— Samstag und Sonntag rückten nun die
erwarteten Gäste von alle:: Seiten a». In den,

Straßen konnte man einen babylonischen Wirrwarr

von Sprachen hören. Einige dreißig
Länder sind in Genua besammelt. In den Hotels

und Villen von Genua über Nervi, Pegli,
Santa Margherita Ligurs bis RapaUo wird
in diesen Tagen tu^ in Cannes ausgestellte«
Programm in allen Sprachen behandele, .am
meisten vielleicht das, was nicht darin steht,
das Verbotene: Reparationen und 'Abrüstung.

Sonntag Nachmittag 4 Uhr traten di«
E nt en te dele g atio n e n, als die
Einladenden, zn einer Vorbesprechung zusammen.

Die letzten Anordnungen waren zn treffen,

die Methoden frnchtbarer Verhandlungen
zu zeichnen. Dabei stieß man bereits ans Klippen,

wo augenblicklich eine heftige Brandung«
ausschäumte. Die Themen des Programms
sollten Kommissionen zugewiesen werden, da
Verhandlungen in kleinen: Kreise fruchtbarer zu
sein pflegen. Nun wollte Barthon <Fralitre

ich«) die Verhandlungen in: Plemim voran neh-,
men. Aus Grund der gefallenen Anregungen
sollte dann in der Stille der Kommissionen
entschieden werden. Also zuerst die Oes«eiitlichkeit,
der Saal, dann der Entscheid in der

Stille, in der Kammer (wobei die vielen

kleinen Staaten nicht gefährlich werden
konnten, da sie nicht in den Kommissionen
sind). Lloyd George und die Italiener
beantragten umgekehrt: Die Kommissionen arbei-

Blümlein aus der braunen Erde. „Gib nur auch

eins," tönts bittend. „Mir auch, mir auch." Am
Käpplein und am Hut stecken die Mâleii: und

stühlingsgesegnet zieht der Kinderftühling dein

anderen entgegen Die sonnige Landstraße
endet. Der Wald kommt. Wie dumpfer Gcisterchor

orgelt der Wind sein uraltes Lied in den hohen

Tannen, peitscht sie, wie Weidenruten, schüttelt

Tannzapfen auf die Kinderschar. Da hebt ein lustiger

Krieg an. Ein Tannzapfenkrieg. Die Geschosse

fliegen hin und her. Wo sie einschlagen, gibts
Gejohle und Gekreische. Immer stärker wird das Rauschen

i«>: den Wipfeln. Die Kinder fühlen das
Besondere dieses Waldweges.

Plötzlich schreit der Mändi: „Hui, wie das chutet
und weiht. U buechigi Escht ab de Tanne draiht."
Alles lacht! Natürlich, der Mändel darf immer

sein Marl brauchen, der Frechling

Der Wald endet. In sonmger Weite dehnen

sich die Felder. Ein verworrenes Ehaos, geborstener

Schollen, fahler Wiesen, rieselnder Bächlein.
Sehnsüchtig rusts vom nahen Birnbaum: „Zit isch do."

Sieghaft über allem schwebt der Lenz.

Die Bummler sind auf den: Heimweg. Mit
zerzaustem Haar und verstrubelten Zöpfen, mit lachenden

Augen und hungrigen Mäglein, nüt Weiden-

und Haselkätzlem «besteckt ziehen die Kinder ins
Dorf. Ein wenig müde. Was tuts? — „Wars
schön?" „Ja, ja, herrlich wars," meint das chuzige

Anneli, die strohgelben Strähnen aus deu Augen

wischend, „wunderbar", haucht das Griil: b. Laug-
Scher- „Fein wars," sagt prompt der Mändi. „Einfach

glatt," flüstert die schlanke Greti. „Ja, ja,
aber der Luft ging haarig," glaubt der Häusel noch

beifügen zu müssen.

Vergnügt trottet die Geselschaft heimzu!

F. Schnüd-Älarti.



sagt: Alle Gruppen der Sozi-alvesidenz, Väter,
Mütter, Jünglinge, junge Mädchen und Schulkinder

sind in Sektronmi eingeteilt, aus deren
Mitte ein SeÄionschcf gewählt wird. Diese

'Sektionschefs vereinigen sich mit den Häuptern

der Familien von Zeit zu Zeit im
,,Familienrat", der seine Wünsche und Anregungen
für das Gedeihen der Sozialresidcnz den Nest-
deminnen mitteilt. So gibt es verantwortliche
Posten schon für die Buben und Mädchen von
19 und 12 Jahre». Tie Sektionen umfassen
nichit mehr als fünfzehn bis zwanzig
Mitglieder. Sie stellen selber im Verein mit einer
Residentin oder Helferin ihr Tätigkeitspro-
granim fest. Tie ganze innere Administration
beruht aus dem Gemeinsinn, der Mitglieder.
Eine ganze Familie wird Mitglied der Sozialresidenz

durch «inen kleinen monatlichen Beitrag

des Familienvaters. sAugenblicklich zehn
französische Franken.)

Das Prinzip der inneren Organisation ist
das der Freundschaft und des Geme ins innes'.
Jeder soll «ine-Berantwvrtnng für das Ganze
ans sich nehmen. Jeder soll dem andern sein
Bestes mitteilen. —r.

-0—
Aus der bernWeu AraueuhwMW.

Während unser« einzelnen Vereine, jeder
auf seinem Gebiete, die übliche Winterarbeid
verrichten, sammelt der Bernische Frauenbund
die verschiedensten Anregungen und Gesuche,
die entweder von seinen angeschlossenen,
Verein«! oder ans tveiterer Oesseiitlichkeit an ihn
herantreten, verarbeitet sie im Borstande und
bringt sie in der .Telegiertenversammlnng zur
Kenntnis der Bereinsabgcordueten, welche in
letzter Instanz über die Anträge abstimmen.
Schon dadurch hat die Wirksamkeit dieser
Zentralen einen hohen Wert, da» sie den Horizont
der vielen Frauen, die unter großen Opfern
an Zeit und Kraft einer speziellen Aufgab«
dienen. erweitert, ihnen die Wünsch« und
Bedürfnisse anderer Arbeitsgruppen zeigt und
dadurch die Fraueufrage von den verschiedensten
Seiten beleuchtet. Auch nach außen haben die
Anträge des Frauenbundes größeres Gewicht,
als die der Einzetvereine, vertritt doch der
Bund jetzt die stattlich« Zahl von 9999
Mitgliedern.

Der Bund wird häusig aufgefordert, als
Vertreter der Frauenwelt i>n städtischeil
Angelegenheiten mitzuwirken. So entsandte er
eine Delegierte in das Komitee zur Sanierung

des Kmematographenwesens und
Nutzbarmachung desselben im Dienste der Schul-
und Volksbildung. Eine andere Vertreterin
wirkt im Initiativkomitee zur Revision des

bernischen Steuergesetzes mit. Eine dem
Vorstande angegliederte Spezialtommissivn wacht
darüber, daß bei WIederbesetznng vakanter
Stellen'in Schall- und ArmenkommiWviien mich
Frauen berücksichtigt werden und stellt dem
Gemeinderate passende Kandidatinnen zur
Verfügung.

Die letzte Delegiertenversammlung beschloß
den Mischlnß des bernischen Frauenbundes an
den Bund schweizerischer Frauenvereine, um
Fühlung mit der schweizerischen Frauenbewegung

zu bekommen.

Zum ersten Male veranstaltete der Frauenbund

in diesem Winter einen öffentlichen Kurs.
Frau Fürsprech Hanni behandelte darin alle
Rechtsfragen, die in das tägliche Leben.der
Frau eingreifen: Eheliches Güterrecht nach! dem
alten bernischen und nach dem schweizerischen
Zivilgesetz, Erbrecht, Vaterschafestläge,
Verträge usw. Der erste Kursabend im Frauen
restaurant Daheim war von 159 Teilnehmerinnen

besucht, so daß jür die folgenden ein
größeres Lokal bezogen werden mußt«.

Teilweise auf gleichem Gebiete arbeitet
der den« Frauenbünde angeschlossen« Frauen
stimmrech tSverem Bern, st>er im Februar
seine Generalversammlung abhielt. Die
Präsidentin bemerkte in» Jahresberichit, daß
infolge der starken Inanspruchnahme verschiedener

Mitglieder vor und nach dem Frauenkon
greß bis BereinSarbeit etwas Ar den Hintergrund

gedrängt lourde. Auch nimmt henke
der Frauenbund dem Stiinmrechts'verein
bereits einige öffentlich!« Aufgaben ab. Um so

industrie bemerkbar ist. Die Einheitlichkeit prägt
sich weniger in der Form als vielmehr >» der

Flächenausstattung aus. Auffallend ist dabei, daß bei

Anwendung des Spitzendekors figurale Flächenfüllungen

früher mehr bevorzugt wurden als jetzt. Schon
die Produktion der Urzeit läßt diese Vorliebe erkennen

und selbst die ältesten Erzeugnisse der Spitzenindustrie

treffen àeits Einverleibungen von Figu
ren in die Spitzengeweb« auf. Schwarzbach weist
nach, daß die italienische Spitze der Frührenarsfance,
das also, was nian im eigentlichen Sinne heute als
venezianische, genuesische oder spanische Spitze be

zeichnet, rein ornamental ist. Bald jedoch drängte
sich das Figurale im Spitzenfach stärker auf. Cesaro
Vecellio führte in seinem bereits im Jahre 1597

erschienenen Sammeltverke herrliche Muster vor, in
denen Satyrn, Delphine, Vasen, Hunde, Jäger und
Krieger in antiken Kostümen ein« wichtige Rolle spielen.

Die figuralen Füllungen sind ganz dem Deko

rationscharakter der Zeit angepaßt. Das Arrangement

wurde oftmals nach Bildern gewählt. Eine
römische Künstlerin, Lucretia, lieferte ebenfalls in
ihrem Musterbuch für Halskrägen zahlreiche figurale
Entwürfe, wie Faune, spielende Frauen usw. Spä

Aus dm Stimmrechtskampse unserer französischen Schwestern.

FrauenstAmechts laden den französischen Senat em,
das Gesetz zu Gunsten der Zulassung der Frauen

zum Stimm- und Wahlrecht zu ratifizieren, das am
20. Mai 1913 von der Kammer angenommen worden

war.

„La Française" veröffentlichte den folgenden

Ausruf an die französischen Frauen. Er ist so

bezeichnend und könnte so sehr auch für uns und
unsere eigenen schweizerischen VerhWniss« geschrieben

sein, daß wir es uns nicht versagen können, ihn
hier abzudrucken. Die hohe Aufgabe, die sich

unsere französischen Schwestern stellen, mît dem Stimmrecht

dem Frieden zu dienen, beweist aufs Neue,

welch«« aufbauenden und lebensbeschützenden
Element das Frauenstimrecht ein Weg zur Auswirkung
ist. Daß gerade unsere französischen Schwestern ihre
Fricdensaufgà erkennen und betonen, ist uns «ine

große Freude — ein Zeiche» des neuen Geistes.

Da der französische Senat die Beratung des

FraucnstimrechtSgcsetzcs immer wieder hinausschiebt
(sie war auf den 18. Februar angesetzt, wurde aber

wieder von der Traktandenliste gestrichen), so

entfaltet der Bund der französischen Frauenvereine,
sowie die Union français« für das Frauenstimm-
recht nun eine lebhafte Propagandatätigkeit z» Gunsten

des Fraueustimmrcchts. Sie suchen die einzelnen

Mitglieder des Senats wie auch die öffentliche
Meinung zu gewinnen.

Am 13. März veranstalteten sie gemeinsam in
der Sorbonne eine große Kundgebung. Ueber 3999

Männer und Frauen nahmen daran teil. Eröffnet

und präsidiert wurde die Versammlung von: Rektor

der Universität. Deputierte und Senatoren hielten

Ansprachen zu Gunsten des weiblichen Stimmrechts

und es wurde folgende Resolution angenommen:

Die 3999 Teilnehmer an der Kundgebung in
der Sorbonne am 18. März 1922 zu Gunsten des

ZnmMchs Raum, wslki H? zu den ZMiWeNiebenM gehören?

Die Engländerinnen, dis Australierinnen, die Kanadierinnen stimmen.

Die deutschen Frauen stimmen
Die Däninnen, die Schwedinnen, die Norwegerinnen stimmen.

Die Finntänderinnen und Isländerinnen stimmen.

Die Amerikanerinnen in den Vereinigten Staaten stimmen.

Jil der Krim, in Esthland. Lettland und Litauen, in der Ukraine stimmen die Frauen.
Die Oesterreicherinnen, die Ungarinnen stimmen.

Die Frauen in der Tschechoslovaker,

Die Polinnen,
Die Holländerinnen,

Die Luxemburg erinnen,
Die Belgierinnen stimmen.

Die Jüdinnen in Palästina stimmen.
Die Chinesinnen von Canton,

Die Jndierinnen Vvn Madras und Bombay stimmen.

Beinahe alle diese Staaten haben ihre weiblicheil Abgeordneten und Senatorinnen.

Alte diese Länder haben das Recht, Frankreich als geringer denn sich selbst zn betrachten,

Frankreich, das unfähig ist, diesen Akt der Verständigkeit und Gerechtigkeit zn vollziehen,
sen sie selbst vollzogen Haben-

Alle diese Ausländerinnen find berechtigt, die französischen Frauen als geringer zu bewerten,
denn sich selbst; die französischen Frauen, die unwürdig befunden werden, befreit zn sein;
die vom Stimmrecht ausgeschlossen, ans gleicher Stufe wie die Kinder, die Geisteskranken

und die Verbrecher stehen.

IranMche Amen, Wr, die ihr den Frieden wollt!

Wann werdet Ihr, wie diese Ausländerinnen, das Recht haben, bei Euch für den Frieden
und gegen den Krieg zn stimmen?

Erst dann, wann Ihr dieses Recht besitzet, werdet Ihr berechtigt sein, sie zn bitten, auch bei

sich selbst gegen den Krieg zn kämpfen.

Erst dann werden die Franen der großen Nationen, unter sich verbunden und vereinigt mi
den Männern, die den Frieden wollen, stark genug sein, «m den

Ehrgeiz des Mordens im Schach zn halten.

FranzWche Männer! Empfindet Hr keine Scham, vor dem Stimmrecht
Eurer Krauen Angst zu Wen?

neu Beruf in allen Lebenslagen auf betrübende
Art vermindert. Diese Maßnahme wird sicherlich

nicht ohne schädigende Rückwirkung ans
die der beruflichen Ausbildung der Lehrerinnen
zn bringenden Opfer bleiben und wird der
Schule wertvoll« Kräfte entziehen."

Nach Beendigung des offiziellen Teils der
Generalversammlung hielt Fräulein Dr. So-
znazzi einen hochinteressanten Vortrug über

Die Stellung der Frau in der Kntturge-
chichte", wodurch die Erfüllung unserer

Forderungen als Endziel der menschliche!! Ent-
tvicklungsgeschichte erscheint.

A. Lench.

mehr muß der StimulreckMverein seins
Aufklärungsarbeit über di« Fragen, des öffentlichen
Lebens und di« Propaganda für seine Ziele wieder

intensiv fördern. Der Vorstand wurde auf
ein« Amtsdauer von zwei Jahren wieder
gewählt.

Aus Anregung der Sektion Bern haben
sich alle im Kanton für Fraueniutereffen und
Frauenstimmrecht wirkenden Vereine zn einem
kantonalen Verband« znsammengeschioffen, um
gegebenenfalls mit Einheit und größerem Nachdruck

bei den Behörden für die Franenpostnlate
eintreten zn 'können. Der 'Verband mnsaßb
vorläufig die Sektionen Bern, Juterlaken,

iDclsberg, Münster, St. Immer und Pruntrnt.
Die Versammlung faßte folgende Resolution,

die an die Schwestersektion Basel lvei-
tergeleitet. wurde:

„Der Frauettstimmrechtsvercin Bern hat
mit tiefein àdanern vom Beschlusse des Basler

Großen Rates Kenntnis genommen, welcher
der verheirateten Fran das Recht ans Arbeit

guceii usw. enthält. Mignerat brachte 1695 feine
Nadàbeiien in Verkehr, die meist biblische Stoffe
behandelten. Die alte französisch« Netztechnik »ahm
mit Vorliebe gleich« Motive auf und gestaltete die

î Spitzen noch durch Blumenstilisierungen ans. Wenn
es sich um ausländisch« Spitzenerzeugnisse handelt,
liegen die von den belgischen Nonnen zuerst meifier-

chaft gearbeiteten belgischen Spitzen unserer Frauen
weit am nächsten, da diese die weiteste Verbreitung

>von allen Spitzenaroeiten gesund«" haben. Vielfach
nennt man sie nach der belgischen Hauptstadt kurzweg

I Brüsseler Spitzen. Doch werden Spitzen nicht nur
in Brüssel, sondern auch anderwärts in Belgien er

j zeugt, so in Brügge, Mecheln, Antwerpen usw. Die
Spitzenerzengungskunst hat sich dort zu einer Art
Volkskunst entwickelt. Sie wurde durch Fabrikunter
nehmen g< ,'sigt und ausgebaut und wird nun in

ganz Belgien gepflegt, gehegt und geübt. In der Vor-
lkriegszeit waren ca. 150,000 Spitzenklöpplerinnen
beschäftigt. Gegenwärtig können als Hauptsitze

angesehen werden: das alte Flandern mit der altehr
würdigen Stadt Brügge, Gent, Antwerpen, Mecheln
und auch kleinere Jndustrnplätze, wie Eughien usw.

Wenn man tiefer nachforscht, von wo aus die eigenster

griff man zu religiöchiftorischeu Sujets, wie ein ^ lichen Aniucd^ Z"r Ausbreitung ^nd^Hcbung ^der

alkr Altarbehang zeigt. Diese Zusammenstellungen
^ ^ ^ ' "

bringt man in Einklang mit den Kunstwerken der

Curacinischen Malerschule. Die französische Spitzen-

industrie nahm mit Vorliebe figurale Flächenfüllun-

gen vor. Die Anregungen sind größtenteils einem

vom Venezianer Federigo dc Vinciolo 1587 der

Königin Katharina de Medici gewidmeten VorlegS-
werk« entlehnt, das Entwürfe mit Vögeln, Götterfi-

belgischen Spitzcnmdusirie ausgehe», so wird man

zunächst auf die Klöster aufmerksam, die sich ganz der

Spitzenkunst widmen. Namenilich die zahlreichen

Beghinenklöster tragen zur Hebung der Spitzenknnst

viel mit bei. Man könnte sagen, ihnen verdankt di-
belgische Spitzenindustrie den Weltruf und durch sie

wurde auch der Sammelname „Brüsseler Spitzen" im

Geschäftsverkehr eingeführt. Wesentlich begünstigt

im öffentliche« Schuldienste verweigert und
auch verwitweten und geschiedenen Franen dieses

Recht nur in beschränkten! Maße zugesteht.

Wir halten dafür, daß dieses Gesetz, eins
die Selbständigkeit der Frau in hohem Maße
beeinträchtigende Sonderbestiinmung für das
weibliche Geschlecht 1st, die, angesichts der kleinen

Zähl verheirateter Lehrerinnen im Basler
Schuldienst, weder ans wirtschaftlich«!!, noch
ans Fanlilieitrücksichten geboten war. ES soll
dein ViwanlwortüngSgefnhl der Ehegatten
anheimgestellt sein, ob sich> mit den Haus- und
Familienpflichten berufliche Arbeit der Ehefrau
außer dem Hans« verbinden läßt, und für die
Behörden darf nur mangelhaste Pflichterfül
lung im einzelnen Falle Grund zum Ausschluß
ans denn Schuldienst« sein.

Durch Sondergesetze, wie das soeben
in Basel, ohne Berücksichtigung der Einsprache
und der Wiwschs ans den betroffenen Kreisen,

zustand« gekommene, werden für die Frau
die 'Auâsiàn auf sichere Versorgung durch ei-

Fcauenzentrake Wintevthur.
Ara««,,zentrale Wintcrthur.

der Frane»zentrale Wiprerthur steht gegenlvär-
tig fast ganz unter dem Einfluß der schweren
wirtschaftlichen und seelischen Nöte unseres
Volkes.

Arbeit suchen und vermitteln, 'das ist eine
unserer vornehmsten, aber schwierigsten
Ausgaben. Wir suchen si,« zn lösen durch oft
wiederholte Inserate, in denen wir uns immer
wieder für Arbeitsvermittlung in Erinnerung
bringen. Neben der Vermittlung von Aus-
Hilfsstellen verschiedenster Art und von ganz
ungleicher Dauer, ist es uns gelungen, seit
Oktober stets eine Anzahl Franen mit
Heimarbeit. hauptsächlich Flicken, zu beschäftigen.
Ein Auftrag vom Zeughaus, zirka 2909 Mili-
târblusen, «ins Anzahl Decken, Kapute cie. zn
sticken, war uns eins sehr willkommene, aber
defizitreich« Arbeit.

Die im Frühjahr begonnenen Kurse für
ganz oder teilweise Arbeitslose wurden, mir
einen! kurzen Unterbrnch im Januar, nnmcr
durchgeführt. Es gab Kurs« in Nähen, Kochen,
Bügeln, Finkeiimachen, Gartenbau und
gegenwärtig ist noch ein Kurs über Krankenpflege
int Gange.

Zwischen Weihnacht und Neujahr feierten
wir mit unseren arbeitslosen Frauen und Mädchen

aus den Kursen und der Näystnbe ein
kleines, bescheidenes Festchen. Lichterglanz, Musik

und Poesie — dazu Kaffee und Kuchen —
vermochten «ine reine, harmonische Stimmung
zu verbreiten und mit dem Bewußtsein: Wir
gehören alls zusammen — trennte man sich
mit cinein „Ans Wiedersehen". Das Gelingen
dieses Abends weckte in uns die Lust, auch! in
Zukunft von Zeit zu Zeit solch« Zusammenkünfte

zu arrangieren.
Im Herbst richteten wir für die Frauen

und Töchter von Winterihnr Strickknrss ein,
die einen überraschenden Erfolg hatten. Wir
beginnen jetzt mit der dritten Serie von Kursen,

die sich immer durch Empfehlung der
Teilnehmerinnen füllen.

Die seit Bestehen der F.Z.W, eingerichtete,

ständig« Nähstube, die von der Bevölkerung

gegen eine Gebühr von 29 Rp. besucht
werden kann, erfreut sich immer guten
Zuspruches.

»

Was einer für sich selbst ist, was ihn in die E'.n-
sanckert begleitet, und was keiner ihm geben oder nehmen

kann, 1st offenbar für ihn wesentlicher als alles,
was er besitzen oder auch was er in den Augen
anderer sein mag! Schopenhauer.

An unsere Leserinnen.

Wir möchten auf den heutigen Aufsatz „Religiöse
Erneuerung" v. Frau Rosa Mayrcder besonders
aufmerksam machen. Rosa Mayreder ist «ine der
bedeutendsten Schriftstellerinnen Oesterreichs, auch in
der Frauenbewegung im In- und Auslande sehr
geschätzt. Eines ihrer bekanntesten Bücher: „Zur Kritik

der Weiblichkeit" ist in der Literatur zur
Frauenbewegung als eines der geistvollsten Bücher geschätzt.

Redaktion: Fraiicninteressen und Allgemeines: Hc'-ne
David, St. Gallen, Tellstraße 13.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern. Depolstraße 14.
Ausland: Elisabeth Flühmann, Aaran. Zelgllstraße »
Interimistisch).

Feuilleton: Dr. Emmi e. BSHIcr, Aarau, Zelglistraßk 52.

Schrìîtltiiunai Iran Âàe Daâ

wurden die Bemühungen der Nonnen durch die
Prachtliebe des belgischen Bürgertums. Die großen
Welthandels-plätze Belgiens ermöglichten auch eine
tveite Fühlungnahme mit ausländischen Großabnehmern.

so daß also die belgischen Erzeugnisse sehr bald
bekannt, geachtet und geschätzt wurden. Ja, wenn
wir zurückblicken in die Geschäftsabwicklung früherer

Epochen gerät man in Staune!», welche Unsummen

für flandrische Spitzenerzeugnisse mitunter
angelegt und bezahlt wurden. Es ist ganz begreiflich,
daß in früherer Zeit «ine derartige Wertbemeffung
der Erzeugnisse erfolgte, denn tatsächlich waren die

Erzeugnisse mustergültig und noch heute muß man
die alten Spihensammlungen bewundern, die wahre
Meisterwerke der Spitzentechnik sind. In dem als
Museuni dienenden Hotel Gruuthuse in Brügge gibt
es eine derartige ältere Spitzensammlung, ein
Geschenk der. kunstsinnigen Baronin Liedts, die einen

hohen Wert hat und eine reiche Fülle belgischer

Spitzcnarbeften von auserlesenem Geschmack

aufweist.

In letzter Zeit hat diese Spitzenindustrie durch
die neueste» Zellspitzenformen weitere Bereicherung
erfahren. Vergleicht man nun die Erzeugnisse der

Neuzeit mit jenen älteren Perioden, so kann man
gleichsam be! jedem neuen Modennsatz auch die

technischen Fortschritte gewahren, die die Spitzenindn
strie im Laufe der Jahre gemacht hat. Die Spitze

hat sich aber auch im Laufe der Zeit zu einem

unentbehrlichen Mode- und Bedarfsartikel
emporgeschwungen. Louise Jerosch.

Ew bemsrkenswsàs neu« s schweizerisches
LeàensmMelfàikut.

(Korr.) Seit über 29 Iahren wurde im Elsaß der

Speise-Essig „Melfor" hergestellt, ausgezeichnet mit
Anerkennungen erster medizinischer Autoritäten und rnehr-
ach belegt mit goldenen und silbernen Medaillen. Das

Fabrikat fiel dein Kriegssequester zum Opfer und ist nun
von weitblickenden schweizerischen Unternehmern erworben
und nach der Schweiz verpflanzt worden. Mit Anfang
dieses Jahres wird in Aarau eine Spczialfàik dafür
dem Betrieb übergeben werden. Es handelt sich uni ein

aus feinsten Kräuter-Essenzen mit Honigzusatz hergestelltes,

von der chemischen Lebensmittelkontrolle geprüftes Pr odukt,
das von den Aerzten als durchaus gesundheitsfördernd
empfohlen wird, da es dank seiner milden und doch sehe

angenehm inundenden Säure heilend auf die Berdammas-

organe, namentlich Magen und Nieren, einwirkt. Dir
Spitalverwaltring Straßviirg ging so wett, daß sie für ihr
Institut die strenge Borschrist erließ, es dürfe für ihren
Betrieb kein anderer Essig mehr in den Speisen, namentlich

im Salat, Verwendung finden, als „Melfor". Infolge
einer Zusammensetzung jKräutersast und Honigznsatz)

eignet sich dieses Präparat aber nicht bloß als Speise-
Essig schlechthin Mir Salat, Gemüse zc.). sondern auch zum
Einmachen von Früchten, denen es einen feinen pikanten
Wohlgeschmack verleiht. Ferner leistet dieser Essig

Vorzügliches zur Zubcrcitlluq pharmazcutischer Produkte.
„Melfor" empfiehlt sich nmnentlich als sehr wirlpames

Mittel gegen Gicht, Rheumatismus, mangelhaste
Verdauung. Magendrrick, Darmleiden. Appetitlosigkeit, da er

selbst dem schwächsten Magen zuträglich ist.

„Melfor" ersetzt die Zitrone sozusagen gänzlich und

dient daher, aufgelöst in Wasser und vermischt mit Zucker.,
auch als ausgezeichnetes durststillendes Mittel. Körper-.
Waschungen (Frictions), wie sie insbesondere in Lmigen-
sanatoricn üblich sind, haben bei Verwendung von „Melfor"

überraschend gute Resultate gezeitigt. Die Erwerbung
und Exploitierunq dieser erprobten Errungenschaft sur VW

Schweiz darf als eine wertvolle Bereicherung unserer

Volkswirtschaft gebucht werden, ivofür die Firma „Schweizerische

Speise-Essig-Fabrik Melfor. Liischer L Co.. Aarau Dank,

und Anerkenn»«» verdient.
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kür bürgerllcbs, sowie teiuo privai- nud Ilotcikücbs
inki. Patisserie, Raosdäekerei, KruSbrungsivbrv unter
bewäbrtor, kacbmäuuisober beituug. Aer-tt. vmpfob!
Krbolrmgsgvlsgeubeit Mr Blutarme, Lielobsiiobiigo
un à Rekonvalsszeuteu. bukt- und Niiebkur. Bergsport.
Prospekte und Rskorouzou.
508 Notvi pension Sildvrkorn.

Haushaltungsschule St.Gallen
(Internat). 607

Auf I. Mai wird eine tüchtige, praktisch erfahrene

WMWWeliNZM
gesucht. AusKunst erteilt Frl. G. Hngentobler, Rop
fthacherstraße 21, St. Gallen.

W SMlMlW ZMWWWlt!
Biberist.

Auf 1. Mai 1022 ist die Stelle einer patentierten

Haushattungslehrerin
,n besetzen. Bewerberinnen mögen ihre Anmeldungen mit
Vtlduugsauswcis und Zeugnisse über bisherige Lehrtütig
Kelt bis 8. April an den unterzeichneten Präsidenten
Aufsichtsbehörde sende».

Biberist. den 26. März 1922.
899 A. Bracher, Bezirkslehrer.

privat « Koedîsekuìe ^Rälner
Witikonvrstr. 89 ZlORICR 7 — Telepbon ll. 2902

Am 34. April beginnt ein neuer 480

koek-Kurs
Prospekte und Üökercnzsn durcb ?ri. A. Viel m er

Mlk «MW MlMMMU
(Subventionnés pur I» LonkSdàtion) 898

Ruc Lbarlvs-^onnvt 6, tZvnvvv
Semestre d'êtc: 18 avril au 13 juillet 1922.

préparation aux carrières d'activité sociale, protection
«Ze i'v'ànos. Virvclion d'ètablissomsuts bospitaiiers,
vusvigucwsntménager etprokessiounvl.didliotbèeàircs
libraires, secrétaires. lin Internat avsv cours 6e
cuisine st cis ménage, reçoit des èlèvss <Ie l'êcois st
des èlèvss ménagères comme psusîonoslres. Des
auditeurs sont admis à tous les cours, programme
60 osntimvs, st renseignements par is secretariat, bos
études peuvent Stro eomeneêes en ètê comme biver.

îi inters Vorstadt 27 Veiepiion 851

kübrt à Lpeziaiitìit:
Oorsets, Oiittkormer, Ltistenknlter

kokormmUkel Seliürsen
bager In: Wäsebs, Banmwolitücber, vxkords,

Kskirs, 'lasebeutileber.
— Depot rior Lasier Wvdstube. —

IVlsssaiàitzZunT îûr Oortets u.^VSseke.

Z8vi»»«»ei*8pi'»s8S»
I.ederkiecken und Säuren vcrscbwindeu sokort
bei Lcbraueb dor Aixsndîûten-Lrème dlarko

„Lâeìweîss" î?r. Z.SO 608

Lpozia'seikoKr. 1.78. Lvranìie. Viele Zeugnisse
iiegvu auk. Versand obus Angabe dor Kirina

durck Vrau Luutscbi, Knuptstr., LrugA.

KWlMlll Mliiàm Ml.
Fachschulen

für Ardziiektur. Mechanik, Elektricität und Elcktro-
mvntage. Lehrwerkstätten für Mechaniker. Uhren-
madzcr, Kuustgewerbe, Abteilungen für Eisenbahn' und
Postbeamte. Äufnahmepriistmg: Niontng. 1. Mai >922

tr kl im Kriege untergegangen

« eos

In kleiner Familie finden

1Ä. Z MWll
gute Pension. Französische
Stunde» n. Kurse. Referenzen

kl. Belriedard, Levaix,
597 Keucb.Net.

'Au prachtuollec Lage des Ziircher-Oberlandes, i»
der Höhe von ea. ItXiU m. ist ei» gut eingerichtete»

sofort zu verkaufen. — Alles Nähere unter Chiffre
F 803 Z an Orel! Fiißli-Annoncen, Zürich, Ziirchcrhos.
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Anmeldungen bis 20. April 1922.

Die Direktion.

Lerner -deirvvsnà
kett-, PZ«â-, Voilette»-, î<ûekelLVâ»eds
lu keinen, Ilaibleinen u. Baumwolle. 8 pez i a I itLt

lists IM in anerkannt vvrziigliebsn (Zualltäteo.

kiliMer-Ztslnpkli L Oîe,, I^anAentlisI.
kiaebtolgvr von dIiiUvr-,ia«gg? öt Lie. 813

s«I«là «». U lieskliiiâel M. lliitler itMdeml.
lim VervrecDsIuiixlen ?.u vermeiden, bitten wir
icorrespoodsllzoo genau an obige Adresse ?u riekton.

ZgM. UWlW Zlllk-^WIIiA
120 cm breit per Lausmeter Fr. 4.— Wandstoff u. Wachs
tiicher. Bedrucken »ud Renovation von gebrauchten Liuo
ieums. Jacques Burkhardt, Teppich-', Wnndstosf- und
Linoleum-Druckerei, Nichterswil. 602

MlWilÄNl tW»e,
Lpeacben: r ran?.6sisob, kiugliseli, Itaiisuiscti und IN-
pvranto. Ilandelv issensebatlLn. Lsbö/rv Künste, preis
Pr. 160 — per Nonat.
879 Direktion: peUalav, 8pracblelirer.

vss

ferien Mleràim
MIlllî liauvtwil

(IkurASu)
distvt Atorvll vsàa à krvtmdliàss,
rullißvs voim. k'erîeltgàste worden
sukZeuommeu von Vprit bis VIltobsr.

(Zuts VsrpklsZullA. NsssiZv vreiss.
Icksn verlang« vrospslcte.

^ZîZR 930 m
do, Ntuvvt.

603.

i!tàtl>elv»sclt>el^.
von Kindern von 8—14 dabrvn
dàosbetrisb. Prospekt gratis,

krau N. Döttner-Portmann.

WMW«! 1 7. kW««! DÄ
ktascb, Isiebt und gut prsnr. in 3—8 Non. Ital. Kngl.
Kandeissobuis. kasebstsno 4—6 Non. 100—130 Pr.
monaìl. RasobLllobbslt.,I1nndoiskorrespondsv2. Ilaus-
baltung. Aktiniscbv Lsrgsonnv; ârá ompk. Lvrglukt-
Kurort 1010 dl. ti. bl. kirr Llutarmnt, KungsnsebnAobo
u, s. V. Präobtlgö cielogonboit ktir övrgankentbait. (Vorteils

kür das ganxo beben). Verb Sie Ss?sng. la. kek.
Vorder, k. amtl. Vervalt. (tZsrvion bis 8000 Pr. zîilrri.)

WWMmll..AM" WW"
Gute Schule. Sorgfäl. Erziehung. Stärkendes .Klima. Prosp.

SennrM <4
498

>^QL:i^s«Ni.vi ?oo« ll «
Lost eingoriebtets Sonnen-, Wasser- u. Dititkursnstalt.
Krkolgreieke kebandl. v. Adernvorkalkung, Liebt, kbeu-
matismns, Llutarmut, blorven-, kler^-, Kieron-, Vor-
danungs- u. Zlucksrkrankb., Rückstände v. Lrippe etc.

Das ganze ,iakr okkvn.
1l. prosp. ?> IDanzeisen-vrauer. Dr. med. v. 8sgvsser.

àM» l> linM
kîàen bsi Kll8sl.

Diäictiscbv Kuranstalt zur Lebandiung der Krauk-
bviten der Verdanungsorgsns und LtokKveedsel-
Iciaukbeitsn. (Diabetes, potksucbt, Liebt, boder
und Morenioiden). pbvsikatisvbe u. g>-mn»stisebv
Rkbandlung des Ilsr/svs und der Lskässo. —
'lerrainkuren. Korvenkranlrlreitsu» Rskonvaies-
cvnz von aicuten Krankbsiten, Krsebüpkungsr.n-
stände, psz cbotbvrapis. — Prospekte u. näbere
Anskunkt dnreb die Direktion,
870 Aer/.tiieko beitung: prob A, àyuvì.

Liltiße nuâ àb
Auìe Sekuke
ueîs»lle>i me IM» gegse stà
liià«à«à>>iî Ä/2S Il>.Sl>

I>. duàW ZI/R IZ.Slt

ikiiilsnmtsiltteiiiiii« 2li ît II.SS

stiîtiîiàe. z«Ii>i« Zll Zà ilbll
Ii»dà!im°dà ZS ZZ iê.SII

ûliâànlintzgZîîliiitie
WeiizlsiI-e.gMiset ZS ZZ ib-

stietiileilee.gzmieet Zê/4Z >1.-

llieiitlulse, llechz ZS/iZ lt.Sll
îsdà, »IsM ZS4Z A.-

llMZîiedeiteeziîîili!!«
z°iili 40/4I îl.-

keeesmlililleteliàê il 28
Viililiztài'.Pmi-rt KI1S î!>.-

üerlsiiee, Seed/ t«,4i Ä.-
stititARiiiilie

tkedilsiloe, lz. G 4i zz.-

Verlangenun-ern Xàlog
kepai atureâ prompt u.

illlll MlMae.lMliW

von 9(! cm ois 3 ,'» Uo'.cr I.üiigo und 90 cm Breite in
den scbönsteu iudiseben Nüstern, ganz solid in der
parks, per Neter à Pr. 2.—. Leoignet kür Vorbängo,
Norgsnicisictor, 8cbür?en, Kissen. 888

WM! liwl klilM
Ausevalüsenduiigsn stsbsn xu Divnstvu.

Lexr. >St7

MMMM Mî! Rîà!
icanlt ein«

WU-MIiiiisîîrliiiik
Sie ist die beste!

Lebreibt beute novb an:
LÄousrÄ vudîect Sr Lv.

Société Anonyme, Neuvdâtvl
Kàkere Auskunkt und b'nterrickt

dureb unsvre bokaivorlreter.

Dlla^vkonkstt dUIig
2um Vorkrivgspreis von Pr. 2V.— per Stück

werden xurxeit ausnsbmsweise inkoigo uniauteror
Konkurrenz 894

1000 Stück potiolgnsbovb«» „Juwol"
mit Nsssiugbsbüllvr, in bekannter, solider Aus-
kübrung einzeln abgegeben. — Nan lasse sieb
die Konkurrenz niebt täuscbsn durcb aUvrband
blaebaiimungen oder minderwertige Abzablungs-
v/ars. ,duwet^ ist unübsrtrokkvn und bat ca. 30-
jädrigen VVsitrut. — 1 biter Wasser kocbt in 3
Ninuten, 1 bitvr ketici rsiebt ca. 10 Stunden.
Absolute Vergasung obus Docbt. Keine Lxplo-
sionsgskabr. Vorzttgiicb geeignet zum scbnslisn
Krvdirmcn von Räumen und Krbitzen der LIätt-

eisen. Bei normalem
täglivbönHausgebrauob

.bvzablt sieb ...luwsl"
anderen Apparaten
gegenüber in 2 Nonaton
durcb pvtrolvrspaimis.
Lis 6-mai sebnellerss
n. die Llälktc billigeres
Kovben als mit anderen

:M petrolkocbsrn. Larsnt.
ruö- und geruodkrei.

Ständiger Lingaug krv'.wiil. Anerkennungen. —
Wien 1908. Loid. Nedaiilo n. Kbrsnpreis. Paris:
1908, Lrsnd ?rix. Lrösstes bager der Lodwsiz in
petrvlgaskocbern.Rein-Aium in!»m-Koebgesekirro
jeder Auskübrnng n. nur erster Luslität (Lobwei-
zsrkabrikat zu ebeokalts märobonbakteu preisen,
prosp. u. Lrlvkauszüge von Käukorn gratis u. kranko

A. Tannvrt, Lnsst 48, Ltarenstrasse 2.

Veàuuk sn viivatì! -/u bis-

iiALwn I^sbrilcplsiLen bei

làpi, 8àsppî tllo., »itläili

-N

/à,8/ />oo/

àss/5
(Z«rs«/,>r/ <os//r«')

5o///e/à pra» à«e».
psr/a'/Le» 87e às/er-

865

Ler», /crKwFsss FF

Vorhänge
in jeder ?lussiihrung
für Private. Reslan-
rauts, Hotels.
Neubauten. Reiche
Auswahl, konkurrenzlose
Preise. 605
Stto Horber S: Eo.,

St. Gallen 1«.

AàeÛHeiàkMag nul âenà
für ciie

0ki Aâauifaf?
5àapeli. OrauDèà.
zpàrûàì WàkKAi.

Znnert clen letzten
6 Aìonât^n Uder 200g
ìodencisîo Unerkea-
nun^en unà

tzesisUunLsn.
t<ì. Z 50. Lr. 51. 5r. Z.S0

trockenen
ttaâcdDàen kr. und S.-»!

per Ovse. 54A
Vîà?a-Kà»i»pt>i> ZS

5eine lîrSnìer - Ivlìetten - Selk«
5r. ptvnìpter postversanck.
^lpeakrâu ter-^e»tr»ì o

»m 5t. Qv5t!i»râ,

»-

(viarusl. 883

Lbvnuisvbo

Mà>MlI.WSl!lMIIlîrlî!
PerUrxlen â vo., vorm kl.kintermvîstvr

lLitsnavdt-Mrlod.
Asltesìes, best eingeriebtetvs Lescbäkt dieser
Lranobv. Krzielt anerkannt die sedünstvn Rs-
svitate mittelst ibrem neuen patentierten
Iroekvn-Rvinigllugs-Verkabren. prompts sorg-

käitigsts Auskübrnng direkter Aukträgo.
Lvsvböldenv preise. 438

pitislvu und Vvpà In «Uon grllssorvu
Stlldtsn und Ortvu der Lcbwelz.

5t. ^akod8-valsam
von Up. L. ti aulm»»», Nagel, preis dr. I.7Z. liaiversal - Nell-
saivs lllr aUe vvauUen Sie'.kea, speàU Rr»o»pL»4èr», ttalllletcksii.
In allen Apotdeken. Vensral-depvt Lt. )akol»»Npr>ldslw, vasel.

KiÄSksnMunA

V. MM »MW
O

Lsste LSZ?u^8queUe
1 kür «ämtiiebe Rauskait-, Losebeuk-
s und buxusartikei -i- Lpivlwarv»

ànopo!-Nvteì/dKZZ^K^ZK 81 sVì p1.0
direkt b. Ilauptdabnbot Restaurant im b Ltoek
kabakokstr.-Lvkützeng. Isl. 8 ?!>?/7â8. Komk.Rans

s Keu renoviert. — bikt. II. Ranges. Ksusbeituug

W«l 8le MM. eise»

tlWMüstlM Hlllà?
Wir kübron als Lpo-
NaUtät Lcbubwvrk
aller Art in breiten
Katur-Pormen kürKinder

und Krwaebsono.
Verlangen Sie unver-
dindUcn ProspektKr. 7

kekorm-8vdud d « u «

NUller-pedr
?üriök 1 Kircbgasso 7

Zu neuerdings ermäßigte»

Fabrikpreisen
la Tricotwäsche, auch nach

Maß: Strickware», S trick-
ivolle.—Auswahlseuduiigcu.
Trieotfabr. Keller-Stocker

Kltßnacht (Zürich). 563

Forfanofe
Ideale Kraftnahrung.

.Hervorrag. i» ihrer Wirkung
gegen Magerkeit.

Verleiht in kurzer Zeit
Gesundheit. Kraft und Fülle,
blühendes Aussehen. Zur
Erhöhung des Körpergewichte»
magerer und unterernährtec
oder durch Krankheit
geschwächter Personen jede»
Alters ist Sonanofe da«
einzig wirklich Erfolg bringende

Mittel. Bon ärztliche»
Autoritäten als erstklassige«
unschädliches Mhrmittel
speziell gegen Magerkeit
anerkannt. Bequem lind leicht zu
nehmen. Tabletten in Schachteln

à Fr. 4.50. Zur Kur 36-
Schachteln erforderlich. 476
Zu beziehen i» alle»

Apotheken oder direkt vom
Fabrikanten:

H. Schuberth, Mollis IS.

Vvvasïonî
Prächtige, gebleichte. 168

cm breite 87?

Bemer-
Halbleinen

für Leintücher, zu Fr. 6.20
p.m. Gefl. Muster verlangen

W. KrShenbLhl.
Wattenwtlweg 20, Bern.

Dor grosse Lsbait an Ar-
uika-ölütensssenz bedingt
die voizüglicke Wirkung.

Luter, Noser 8: Lo..
Leikenksbrik, Lt. Laite».

IS.WVÄ
hell, mit feinem Bomniet.
srco. Mun. Fässer srco.

zurück: 70
Birnen 30 Cts. je. Lit.
F. Insicheu, Seiiteuhof.

Muci (Aargau).

/ìârlsn 8cklìâ?uekksbrîk àrA
lisàt àât an private ?u îslzàpreîsei» sol is

keinen», vamei»» unê DîîiRÂerkIeîÂei* 8îvà
prsiss dsi LìussuàiiZ vo» ^VOÛSûeiien. 571. VsàiiMn Lis Aluslöi uuä prkislisttZ.



m,mm» >5 Schweizer Frauenblatt
te» i>l der Still« vor. Auf Grund ihrer
Vorschläge diskutiert und entscheidet dann das

Plenum (wo die kleinen auch dabei sind).
England-Italien drangen durch. — Zweiter >A!n-

stoß: Lloyd George schlug vor, auch Deutsche

und Russen in die Kommissionen zu
wählen. Barthou fand es nicht angängig, die

Feinde und Besiegten in die Kommissionen
aufzunehmen, während die Freunde und
Mitkämpfer von der kleinen Entente (Jugoslavien,
Rumänien, Tschechoslovakei, Polen, Anhänger
Frankreichs) als Kleinstaaten ausgeschlossen
bliebe». Llohd hinwieder nannte es unzulässig,
widersinnig, diejenigen von den Kommissionen
auszuschließen, die es am meisteil angehe, denen

man eben helfen musse und wolle, um
dadurch! ganz Europa zu Helfen. Facta u. Schanzer

(Italien) betouten, man sei zusammengekommen

zu Frieden und Versöhnung,
während Barthou sich auf frühere Kongressjs

berief. Llohd George hierauf: Wir wollen ein-

Ml aus dem Alten, Hergebrachten heraus.
Wenn wir das nicht zuwege bringen, so wäre
es besser, die Konferenz noch! vor der Eröffnung

aufzulösen und heiln zu gehen. Mit
schwerer Mühe ergab sich nun der Belgier
TheiiniS. Etwas willigeic ließ sich Barthou
mit der Znsicherung beschwichtigen, daß ein
Uebcrschreiten des in Cannes aufgestellten
Programmes in keinem Punkte geduldet 5verden

wurde. — Deutschland und Rußland werden
Nlso in den Kommissionen mitwirken Wunen.

Montag, 1t>., nachmittags 3 Uhr fand in
dem glänzenden Marmorsaal des gothischen

BaiikPalasteS von S. Giorgio die feierliche
Eröffnung der Konferenz statt. Alls Borschlag
Englands und Frankreichs wurde Ministerpräsident

Facta einstimmig zum Präsidenten der

Versammlung gewählt, ob schon er leidigerweis«
nur italienisch spricht. Wir versuchen, von den

sick) folgenden Ansprachen eine gedrängte Revue

zu geben.

Präsident Facta begrüßt die
Versammelten als Vertreter aller Länder Europas.
Die Konferenz ist ihm ein Beweis, daß die

Solidarität der Völker heute empfunden

und erkannt wird. Der Krieg hat ungeheure
Notstände zurückgelassen. Gewisse Länder sind
in unheilbar scheinende dvìr ts.chaftliche
Anordnn n g, um nicht zu sagen Anarchie
geraten und in Barbarei zurückgefallen.
Dreihundert Millionen Menschen können heut« nicht
arbeiten und produzieren. Handel und Wandel

stocken, weil das Vertrauen fehlt.
Vertrauen ist die unentbehrliche Basis besonders
auch für den finanziellen Verkehr. Das
Vertrauen vor allem muß wieder hergestellt tver-
den» und es ist Pflicht aller Völker, an solcher

Besserung mitzuarbeiten. 'Wir sind Gier
nicht mehr Freunde und Feinde, Sieger und
Besiegte, sondern alle zusammen MonschM und
Nationen, welche einander helfen und fördern
wollen, zum Wohle der Gesamtheit. —

Facta verliest hierauf einen telegraphischen
Gruß und Glückwunsch König ViktorEma-
nuels an die Versammlung, der großen
Applaus findet. Auch der Russe Tschitscherin
habe lebhaft applaudiert.

Lloyd George freut sich! über den

Znsammentritt zu seiner Konferenz und hofft
auf großen Erfolg. Alle Völker Europas' sind
in Genua versammelt, um die besten Mittel
zu Europas Rettung zu suchen und zu finden.
Es gibt hier nicht Freund und Feind, nicht Sieger

und Besiegte, nicht Monarchisten und
Republikaner. — Flic die Konferenz haben die

Alliierten in Cannes die Bedingungen geschaffen.

Diese berühren die Souveränität der
einzelnen Länder nicht. Wir wollen uns zu einer
gemeinsamen Anstrengung verbinden. Die Welt
ist eine wirtschaftliche Einheit. — Redner be-

Quellen.
Leise,im geheimen Drängen
Unterirdischer Gewalten
Schickst du, Gott, empor die Quellen,
Um die Erde zu erhalten.

Also liebst du das Erschaffne. —
Still, durch weite Länderbreiten,
Segen spendend, Früchte treibend,
Lässest du die Quellen gleiten.

Herr, so lass« auch die Liebe,
Labend wie die klaren Quellen,
Unser Harren, unser Dürsten,
Unsre Menschennot durchwellenl

Johanna Siebel,
»

Gertrud.
Sie war mir ein willkommener Gefährte auf

täglichem langweiligem Schultveg. Ihr Schulsack
rieb sich an meinem, ihr fliegender Rocksanm schlug

an mein Kleid, wenn wir dem drohenden Gebimmel

der immer zu früh läutenden Schulglocke entge-
geiisiiirmten Ihr Atem keucht« dicht an meinem
bis in die Schulstube und wurde dort mit meinem

ruhiger, wenn Bein« und Arme aus der Bank von
elektrischer Geschwindigkeit sich erholen durften. Gertrud

war im Nu ruhig und saß gemütlich da neben
nervösem, blitzschnellem, sorglosem Greifen, Schieben,

Hinklatschen von Heft und Büchern, Glattstreichen

von Röcken, Betasten der Zopfbünder, Papier-
kniftern und hastigen Bissen in Butterbrote, Ausfangen

»nd Zurückgehen letzter Zurufe. Sie saß, das
runde Kinn in die Hände gestützt, wie eine Fremde
da, mit stark glänzende» Augen' über die Emsigkeit

dauert Amerikas Fernbleiben. Ein Mißerfolg
der Konferenz müßte ein schwerer Schlag für
Europa, ihr Erfolg wird eine starke Ermutigung

sein. —'Barthou's Rede hat defensiven

Ton. Dies« Konferenz kann nicht ein

Kassationshof sein, der abgeschlossene
Verträge zu revidieren 'hätte. Frankreich hat
seinen Vertretern festumrissene, gebunden«
Vollmacht gegeben. Innerhalb des gegebenen
Rahmens bringen wir die wohlüberlegte Stimme

und das loyale Mitwirken Frankreichs mit.
Die Welt ist leerer Worte, Erklärungen und
Deklarationen satt. Sie fordert methodisches,

wîr k s a m e s 'Vorgehen, wodurch das
nötige Gleichgewicht hergestellt werden kann.
Frankreich hegt keinen nationalen Egoismus,
sucht keine Hegemonie, will niemand erniedrigen.

Die französische Delegation wird kein
Wort des Hasses sprechen. Friede und Arbeit
sind das Programm und Losungswort Frankreichs.

R e i ichs k a n z"ler 'Wirth spricht deutsch
und etwas zu 'lang, wurde aber aufmerksam
angehört. Er dankt für das' freundliche
Entgegenkommen Italiens und der Stadt Genua.
Die Wirtschastzpröbleme müßten in ihrem rein
wirtschaftliche» Charakter vom den politischen
Zielen und Differenzen, ,.welche die Erkenntnis
über die wahre Natur unserer Leiden stark
verdunkeln", losgelöst werden. Gleichberechtigung

aller werde die Verhandlungen
beherrschen, das Mißtrauen und die Fesseln

des wirtschaftlichen Verkehrs beseitigen,
„enggesehene Interessen" überwinden und so

den Zielen der Konferenz zuführen.

Tschitscherin (Rußland) greift auf
Facta zurück: „Es wird hier weder Sieger noch
Besiegte geben." Die Zusammenarbeit aller
ist nötig. Die russische Negierung ist bereit
dazu. „Wir sind nicht gekommen, um
Propaganda gu machen, sondern um mitzuarbeiten.
Der Wiederaufbau Rußlands ist eine notwendige

Voraussetzung für die Rekonstruktion der
Welt. Laut den Beschlüssen in Cannes wird
die Verfassung jedes Staates anerkannt. Zu
diesem Programm wird Rußland übrigens
'Ergänzungen beantragen. Es unterstützt alle
Bestrebungen, die auf Reduktion der N ü
stiftn g en abzielen. Denn Kriegsdrohungen
machen alle Anstrengungen für Aufbau zu nichte.

Das gab einen Zwischenfall. Barthou
verlangte das Wort, um gegen.Heremziehung der
Abrüst u u g zu protestieren. Tschitscherin
entschuldigt, daß das Programm von Genua ihm
offiziell nicht bekannt sei. Er müsse
indessen erklären, daß die russische Abordnung
aus die Cntw affnungsfragv den größten

Wert lege, ja sie als die .Hauptsache
betrachte. — Nun wird Barthou heftig und
gerät laut B---N. in einen keifenden Ton: sein
refus sei „précis, catégorique, définitif et
décisif".

Da erhebt sich Lloyd George und
spricht, zu der Versammlung und dem Russen
gewendet: Die Mrüstung sei ja eine schöne

Sache der Zukunft, wozu Genua den Weg
zeigen werde, ansonst es ein Fehlschlug wäre;
aber das Programm dieser Konferenz, ein bis
zur Wasserlinie geladenes! Schiff, ertrage keine
weitere Belastung; wenn Herr Tschitscherin nicht
selber mit ertrinken wolle, so solle er um
Gotteswillen auf neue Ladung verzichten. —
Lachen und Beifall von allen Seiten. Die Situation

ist gerettet.
Beim Austritt aus dem Saal habe Lloyd

George gesagt: „Es ist gut gegangen; es gab
keine ^Verwundeten." — Der „Corriere delta
Sera" hatte bereits die Entscheide bezüglich der
Kommissionen in der Borversammlung eine

gewonnene Schlacht genannt. Mensch sein
heißt ein Kämpfer sein, sagte Goethe. Und

ringsum hinwegträumend. Wollte jemand etwas

von ihr — doch selten wandte sich eines der Mädchen

an die Schüchterne — so wurde aus ihrer Ruhe
glühender Eifer, Vertiefung in die Sache der

Andern, trotz Eintritt des Lehrers — sie sah er nicht
sogleich, die Kleine, tief auf die Bank Geneigte.
Gertruds Ausbegehren wegen dreißigsachem Geräusch

von eiligem Blätterwenden und Federkratzen hörte
niemand, ihre Schelmenfreude an den eigenen Worten

sah. niemand als die, der zu Gefallen sie täglich
so rannte. Sie leistete noch mehr: Ich lernte von

ihr Zeichnungsblätter reiben und säubern von meinem

vergeblichen Schweiß, der neben den Bleistiftbemühungen

saß mit grellem Effekt, daß Lehreraugen

ihn wahrnehmen mußten — und dann! Gertrud
regte sich aber ni« ans, hatte stets neue Proben von
Gummi, je nachdem härter« oder weichere. Wenn
diese getan, was möglich, an den Skizzen
herumgescheuert, «ablocht, vor Anstrengung abgebrochen
und jedes Glied für sich weiter gewichst, endeten sie

in heißen Gumnüwürniern auf Getruds mitzitterndem

Stirnhaar und hingen dort bis ein Handstrich
hindurchsuhr. Hinten, in den letzten Bänken machte
sie mir diese Arbeit vor, schob sich hin und her mit
rotem Kopf, ließ ihre Belehrungssätze dahermar-
schieren, von der ruhigen, sanften Stimme getragen
und geschoben, bestätigt vom Blick tiefliegender
graublauer Augen. Von ihrem reichen Wissen über
Zeichnen, Radieren und Gummi sprach sie lächelnd
zu der ängstlich über die Mappe Gebeugten; sie einfach

reden zu hören, tat wohl, wenn sie mit kleiner
Wendung des Kopses von ihrem Platze aus lange
Reden losließ, deren Bedeutlinz erst am Schlüsse

zum Vorschein kam/wenn die Worte wie in
enggewickelten, surrenden Spiralen nach und nach
aufhörten und Mlestanden. Dann verstand ich den

nun: Auch! für diese unblutigen Kämpfe leiht
die Sprache unbewußt blutige Kriegswörter:
Keine Verwundeten; gewonnene Schlacht, wozu
ergänzend auch Sieg und Niederlage gehören.
So sehr war die menschliche Art seit Anbeginn
der Zeiten gewohnt, schwierige Knoten mit dem
Schwert zu zerhauen, Fragen mit schlagen zu
lösen.

In Genua habe bei und nach der Eröffnung,

trotz der bereits sichtbar gewordenen,
gewaltigen Schwierigkeiten, optimistische Stimmung

geherrscht. — Europa hat die Ouverture

gehört. Seine Völker hoffen, das Konzert

möge im iveitern nicht schlechter
ausfallen.

st «

Oesterreichs Wiederaufrichte.
Von Gisela Urban (Wien).

Mehr als dvei Jahre ist es nun her, seit das
neue Oesterreich durch Revolution und Umsturz geboren

wurde. Obwohl die Männer, die bet seiner
Geburt Pate standen, im atemberaubenden Wirbel der
einander überstürzenden Ereignisse nicht Zeit und
Muße fanden, die Lebensmöglichkeiten Deutsch-
Oesterreichs im Vorhinein zu überdenken, so fühlten
sie doch instinktiv, daß die im Orkan gewaltigsten
Weltgeschehens gezeitigt« Republik als selbständiger
Staat nicht bestehen könne. Aus jahrhundertealten
politischem und wirtschaftlichem Blutkreislauf mit
den Nachfolgestaaten jäh und unvermittelt
herausgerissen, an Bodenschätzen und fruchtbaren Geländen

arm, konnte sie nur ihre hochentwickelte Industrie,
ihren von kulturellen Rückcrinnerungen durchströmten

Gewerbefleiß, ihre weltberühmte Produktivität
und Anpassungsfähigkeit auf Geschmacksgebieten als
Fundamente «iner geordneten staatlichen Existenz
betrachten. Dazu noch die vorteilhafte Lage Wiens als
„Tor des Ostens" für den Güterverkehr und
Güteraustausch von West und Ost, Nord und Süd. Der
Friedensvertrag hat das zwerghafte Gebilde mit der

übergroßen Hauptstadt noch ärmer und blutloser
geformt. Wichtige Ländergebiete — Deutschböhmen,
Doutschsüdtirol —wurden grausam abgetrennt, die

heiß ersehnte Vereinigung mit dem deutschen
Mutterlande wurde vereitelt. Dafür wurden finanzielle
Hilfe und Förderung feierlich versprochen.

Wer hätte damals, als Neu-Osterreich gegründet

wurde und später, da es durch Unterfertign»« des

Friedensvertrages endgültig Gestalt annahm,
gedacht, daß der jungen Republik ein Leidensweg in
wachsende Zerrüttung, in tausendfach vervielfältigte
Qual und Not beschieden sei? Wiederaufrichtung,
Wiedcraufschwung, Neuordnung auf allen Gebieten

ch»S Wirtschafts- und Gemeinschaftslebens, das war
unser Hoffen. Die Kredite, die versprochen wurden,
sollten Staatsverbindlichkeiten tilgen, Kohle und

Rohmaterial herbeischaffen, das wirtschaftliche
Leben neubeleben und dadurch die Entwicklung des

Staates befruchten. Aber Enttäuschung um Enttäuschung

hat das wirtschaftliche Chaos vermehrt, ließ
uns mit Riesenschritten dem Abgrund zueilen.

Jetzt, in den Tagen der ärgsten Bedrängnis, da

wahre Springfluten an Verteuerungen den letzten

kargen Rest der «inst gewohnten Lebensführung
hinwegzuspülen drohen, kommt endlich eine Hoffnungskunde.

Oesterreich soll von England, Frankreich und
!der Tschecho-Slmvakei Vorschüsse *) auf den
Sanierungskredit erhalten. Amerika will nach unendlich

langem Zögern, dem verfassungsrechtliche Hemmnisse

zugrunde lagen, in die so sehnsüchtig erwartete

Suspendierung des Generalpfandrechtes, die von den
anderen Ententestaaten schon zugestanden wurde, endlich

auch einwilligen. Hoffentlich vermögen diese

Vorschüsse dem katastrophalen Sinken der so tief
entwerteten Krone, den weiteren Ausartungen der

Preisorgien Halt zu gebieten. Dann werden wohl

*) Diese Vorschüsse sind unterdessen Tatsache ge¬

worden.

Sinn, der hieß, ich zeichne gar nicht so schlecht,

nur müßten die Matter sauberer aussehen, also eine

Kleinigkeit. Die grauen Augen glänzten ruhig und

mit gleich reifem Ernste, wie tvenn dst nie unaufrichtigen

Lippen auch hier unzweifelhafte Wahrheit
geäußert hätten.

Nach den zwei Zeichnungsstunden kamen, gleichviel

Plage, zwei Handarbeitsstunden. Noch vom

ersten Zimmer aus konnte man, wenn man wollte,
gerade ins Nähzimmer sehen. Dort tauchte man

unter, wurde hin- und hergeschoben um die von

Mädchen umbrandeten Lehrerinnensttze und arbeitete

dann, eine lange, trübe Dauer des Nähens, Schere-

klapperns, Stoffreißens (das in den Ohren bleibt
und in à Zähnen widerhallt) — für Ungeschickte.

Sie sahen in Brillen, wenn sie noch so behaglich
schief saßen, in appetitlich klingelnden Bleistiften der

zierlichsten Formen, die jede Lehrerin vor Gebrauch
bedächtig anfeuchtete, kleine, wichtige Teufel der

Nähstube. Au einer Wand hing ein grinsendes
Gerüst, das mit zarten Kreideftrichen gezeichnete

Musterhemd und Vorbild für geschickte Hände, «in
beharrlicher Vorwuvf den Zerstreuten und Langsamen.

Jedes harmlose Gerät im Zimmer pflanzte sich extra
vor Augen, die nach einem Zipfel Abwechslung
ausschauten, über aufgetürmte Arbeit und an den
Lehrerinnen vorbei zum Fenster hinaus — und zurück

auf den Fingerhut. Dann wieder Anstemmung der

Nadel, ihr Schlüpfen durch den Stoff, nicht zu schnell

und glatt, so wie die Lehrerin es von Jeder wußte
und daraus Meinung und Noten bildete. Die Meisten

der Klasse nähten leidenschaftlich gern. So saß

man in meinem Falle allein, fröstelnd oder bange

schwitzend. Von weitem ließ ich mich zwar von Gertrud

trösten, empfing ihren freundlichen Mädchenblick

quer durchs Zimmer, an Hemdenschachteln, Näh-

auch die Negierungen der alliierten Staaten die
Sanierung Oesterreichs mit größerem Nachdruck betreiben.

Oesterreich selbst hat den Versuch, auf den
Gesundungsweg zu gelangen, vor tvenigen Wochen
gewagt. Es hat den Abbau der staatlichen Lcbensmit-
telzuschüsse energisch «ingeleitet. Durch die
unaufhaltsam« Entwertung der Krone haben die Ziffer»
der staatlichen Zuschüsse für die wichtigsten LebenS-
mittel — Brot, Mehl, Fett, Zucker — ganz
ungeheuerliche Höhen erreicht. Die Notenpresse mußte
zur Deckung dieses Riesenbedarfes Tag und Nacht
mit Volldampf arbeiten. Nach langen Partei- und
Finanzausschußberatungen und nach der gesetzgebenden

Abstimmung im Nationalrate hat der Abbau am
8. Januar begonnen. Nun erst zeigt sich, wie wertlos

unser« Krone durch die Ueberbelastung des
Staatsbudgets einerseits, durch ihr Niedergleiten zum
Spekulationsobjekt aller Welt anderseits geworden
ist. Schon als die ersten Nachrichten vom beabsichtigten

Abbau der Zuschüsse in die Öffentlichkeit
drangen, schnellten die Preise aller Le-bensmfttel und
Bedarfsartikel von Woche zu Woche, von Tag zu
Tag. ja oft >n noch kürzere«, staunenerregenden
Intervallen, wahnwitzig empor. Der Wirbeltanz sing
eigentlich schon im September an, da die Krone, auf
den hundertsten Teil ihres VorkriegswcrteS
angelangt, in rasendem Tempo bis zum tausendsten Teil
ihres Höhenwertes zu fallen begann. Heute ist sie

noch viel, viel weniger wert. Heute muß die Hausfrau,

um ihre Markttasche nur halbwegs zu füllen
mit Tausendern und Zehntausendern auf dem nerven-
zerrüttenden täglichen Einkauf manövrieren. Vom
Abbau ist also bisher nur das niederschmetternd«
Resultat einer abenteuerlichen Teuerung sichtbar geworden.

Einer Teuerung, die das Mehl auf mehr als
600, das Brot auf fast 500, die Kartoffeln auf fast
200, das Fett auf 2000—3000, das Fleisch auf fast
2000 Kronen hinaufgetrieben hat, die für Kohle und
Holz Phantasiepreise stipulierte, die «in« Fahrt in
der Straßenbahn verdreihundertfachte, die manche

Bedarfsartikel— Schuhe vor allem — mehr als
vertausendfachte. Im Hexenkessel unseres wirtschaftlichen

Lebens gelten heute nur vier- und fünfstellige
Ziffern. Vor Millionen ist längst keine Ehrfurcht
mehr. Wird dieser groteske, halsabschniirende Preis-
taumel endlich ein Ende nehmen, >ve»n die Krön«
durch die Verwendung der Vorschüsse zur Sicherstellung

und Ausgestaltung der staatlichen Existenz nicht
mehr tiefer gleitet, wen», sie sich stabilisiert, an Wert
gewinnt?

Werden aber die kommenden Wandlungen unser

Leben, das seit Jahren ein wirtschaftliches
Umlerne«, ein Anpassen an Not und Entbehrungen ist,
ohne krisenhafte Zwischenspiele in geordnet«
Zustände führen oder werden wir durch die Festigung
und Besserung des Kronenkurses von den

Gegenerschütterungen der Wirtschaft — Konkurrenzunfähigkeit,

Absatzstockung, Arbeitslosigkeit — bedroht
werden?

Bei der Neuorientierung unserer Ginanzwirt-
schaft werden die Verantwortlichen sich ernster als
bisher mit dem Problem des Beamtenabbaues und
sonstiger allgemeiner Ersparungen beschäftigen müssen.

Die Statistik hat uns darüber belehrt, daß das

neue Oesterreich noch mehr als das alte, das als
Beamtenstaat verschrien war, unter «iner Hypertrophie
des Beamtenwesens leidet. Das Problem des

Abbaues ist nicht einfach zu lösen. Wo sollen die
Entlassenen in unserer entbluteten Wirtschaft unterkommen?

Wird die wirtschaftlich« Konsolidierung des

Staates ihnen die Gründung einer neuen Existenz

ermöglichen? Eine Abwanderung ist angesichts der

Depression der Krone u. der Arbeitslosigkeit in vielen

Ländern erschwert. Was nützen aber alle

Mitleidsgefühle mit jedem entwurzelten Schicksal? Der
Staat muß sich zur Reform der Beamtenwirtschaft
aufraffen, sonst würden alle Opfer der Gesamtbevölkerung,

die nicht nur Not und Sorgen, sondern a»ch

«ine» unerhörten Steuerdruck zu tragen hat, vergeblich

sein, sonst würden alle Anleihen und Kredit« -

nicht in die wirtschaftlich« Ordnung Hinüberletten.

kifsen vorbei, die einem hin und her sich spannenden

Netz von Blickwechseln kein Hindernis zu sein

vermochten- Ihr hing immer «in Achselband

der Schürze am Arm herunter, wieso? Denn «S gab

nichts Ruhigeres als sie und ihren kleinen braunen

Zopf, der ni« wie bei andern, jeder Kopsbewegung

nachglitt und dabei sich lockerte. Ihn durchschlang ein

seltsamer Streifen silberweißen Haares. Zu ihr
gehörte auch «ine bunt karierte Bluse. — Sie saß am

langen Nähtisch, ohne sonderlichen Eiser, aber denn«

noch erhitzten Gesichtes und — wie in den übrigen
Unterrichtsstunden — ihre Arbeit glückte.

Als sie anfing, der Schule fernzubleiben,
beneidete ich sie; wir hatten unaufhörliches Regenwetter,

in das sie nicht hinausmußte. Auf die schlimmer
lautenden Berichte horchte ich kaum. Als wir ihren

Tod vernahmen, standen wir vor dem Examen. Ich
wollte mir aber oft Gertrud vorstellen tot — sie tot?

Die Unauffallende jetzt so etwas Besonderes? Wenn

ich sie nur in der allerletzten Zeit gesehen hätt«, um

schaudernd den von ihr erklommenen hohen Rang zu,

begreifen. — Weil wir Kinder waren, wußten wir
nicht, wie zum Sterben öd die Welt, durch deren

Pfützen wir hinter dem Sarg« gingen, an diesem

Februartage aussah; wir feierten stolz Gertruds
Begräbnis und sauge« ihr unsern letzten Gruß. Auf
dem gleichen Weg« liefen wir dann zurück, das Wetter

hellte auf,Einige begannen lustig zu schwatzen —
mit Zwischenpausen voll Erinnerung. Zum Abendessen

brachte ich großen Hunger mit. — Und jetzt

dann das Examen. Gertrud kommt nicht. Was nachher?

Ein Trödelallerlei winkte der Kinderbegierde,
so viel, der Frühling links und rechts, Dies und

Jenes, nach dem ich greifen möchte — Gertrud kommt

nicht. Es überfiel mich, tauchte plötzlich auf, wenB

ich gar nicht an sie dachte, und neue Vorfälle längH



Auch die brenneng« Frage der Verlängerung der
Achtstundenarbeit wirb die Neuordnung der Wirtschaft

beobachten müssen. Weite Kreise des
werktätigen Bürgertums, die Kaufmannschaft, die
Gewerbetreibende» und die Industriellen, erhoffe» von
der Verlängerung der Arbeitszeit und mehr noch von
«in«r erhöhten Arbeitsfreudigkeit ein Ueber,vinden
der Krise. Diese bürgerliche» Kreise kennen ebenso

wie die freien geistigen Arbeuer, wie die Hausfrauen
und die ländliche Bevölkerung, keine begrenzte
Arbeitszeit. Mit dein Einsatz aller Kräfte trachten
sichre durch die finanziellen Sturzwellen, durch die
fiskalischen Belastungen und durch die ProduktiouZ-
schwierigkeiien so sehr gefährdeten Unternehmungen
leistungsfähig zu erhalten. Der Achtstundentag wird
als Wirtschaftliche Errungenschaft der Revolution
von den Sozialdemàtei: offiziell als unantastbar,
erklärt. Aber einsichtsvolle, erfahrene Arbeiter
anerkennen selbst die Notwendigkeit erhöhter
Arbeitsleistungen. Und st« geben «nch zu, daß die Arbeiis-
freudigkeii, die heute vielfach vermißt wird, mit
geordneten Zustünden, zu denen intensiver« Arbeit so

viel beitragen kann, wiederkehren wird.

Ungewiß und unklar liegt die Zukunft vor uns.
Aber wir sind nicht mut- und hoffnungslos. Wir
wissen, daß unser genmrtertes Volk die Ordnung
liebt — die Standhaftigkcit gegenüber den
Versuchungen und Verhetzungen der letzten Jahre hat
dies bewiesen —, daß es nach PassiouZzeijcn ärgster
Demütigungen und Drangsalierungen mehr denn je
dem Lichte deZ gesicherten Vorwärtskommens
zustrebt. Wir wissen auch, daß die kulturelle Position
Wiens durch die verhängnisvollen NachkriegSjahre
nicht erschüttert werden konnte, daß das wüste Treiben

der von überall herbeigeeilten skrupellosen
Profitmacher, die unsere a»s vorgezeichnetci: Bahnen
gerissene Heimat aussaugen und ausplündern und
durch ihren luxuriösen und unbedenklichen Lebenswandel

das hungernde und stierende Volk aufreizen,
das Antlitz Wiens nicht dauernd verunzieren wird.
Daß bei Eintritt von Ordnung und Sicherheit der

fremde Schmutz die geliebte Stadt verlassen wird
und daß ihre Schönheiten, ihr Knust- und Kulturbesitz

und ihre Gastfreundschaft die wahren Freunde,
die Wien in der ganzen Welt besitzt, anziehen und
entzücke» werden. Und wir wissen endlich, daß Oesterreich,

heute schon, obwohl wund gestoßen und tief
gebeugt, «in Schrittmacher in der sozialen Entwicklung,

erstarkt und wieder ausgerichtet seine Mission
Heim Ausbau einer friedensbeseelten Weltgemein-
schast erfüllen wird.

Frühling an der italienischen Miera.
Wem» uächtljcherlveile der Garten der

Erinnerungen fachst nur sein 'Pförtlien öffnet und
die Seele traumverloren hinübergteiret in jenes
Reich, aus dem kein Mensch und keine Macht
fie st vertreiben kann, ist es immer wieder
daA selbe Bild, das sie mit altem Zauber stets!
von neuem fesselt, — à Traumgesicht, so dnft-
durchtränkt, so farbeudnrchwsttt, so beseligend
licht- und soimentrunken, daß «s sie, weit über
die Rächt hinaus, all die kommenden Tage
hindurch! umfangen hält. Da geschieht es den!«

wohl des öftern, daß ich, inmitten der Arbeit
die Hände müßig auf den Spaten stütze, und
wie gebannt dem Vorüberziehen dieses geliebten

Bildes folgen muß. Denn siehe da, die
italienische Rivstra, so wie ich sie diesen Frühling

kennen gelernt, zieht verklärend durch!
Meinen nordischen Garten. Ob sie lächelt über
dem kargen Grün der biederen Gemüsebeete?.

Es ist nicht die überquellende Fülle der
italieuischjen Gärten, bei der ich, am liebsten
verweile, es sind nicht die himmelhohen Dattelpalmen

ihrer Quai-Anlage», nicht die
wohlbestallten Rosen- und Nelkenknltnreir, — es ist
etwas, das den meisten Fremden verborgen
bleibt, — ein unberührtes, heimliches Wunderland,

— es! sind die weichen Hügel, die sachte
Vom Meere ins Land hineinsteigen, es ist das
wundersam» Gewand, womit sie angetan sind:
es ist die Macchia. So nennt mau jene
duftende Pslanzengememschaft, wie sie für
ausgedehnte Strecken der Mittelmeergebiete typisch!

über die alten hinweggestürmt waren. Wie einem
Rufe gehorchte ich und begann von Neuem, nach den

Erzählungen mir die Tote zu denken, mit den ersten
Lehmblümchen stierlich gerüstet. Aber ich kannte sie

ja nur als einfaches Mädchen, das mit nieist erhitzten
Wangen herumlief und dem die ruhige, brummige
Stimme wie «in kühler Wind darüber fuhr. Wenn
«Z so aufschoß in mir: sie kommt nicht, mußte ich
Alles stehen lassen, um dem Echo nachzuhorchm. Bald
gerieten wir in das Examen, nachher Ferien, Neues
—- vergessen, was einmal wichtig und lieb schien, —
vergessen Gertrud.

Es brauchte Jahre, an sie wieder erinnert zu
werden, im Traum: Ich wanderte vom frühen Morgen

an mit einer. Begleiterin über Heiden. Mit der

Zeit erreichten wir «in Dorf in blendender
Mittagshitze, Wir traten in das Hans der Fremden
neben mir und wurden von ihrer freundlichen Mutter
zum Essen eingeladen. Hier erfuhr ich, daß wir und
unsere Blumen auf dein Weg nach der Stadt zum
Feste seien. Da erhoben sich in mir nach jedem
gewechselten Wort in den Gesprächspanscn Ahnungen
des hier verborgenen Geheimnisses. Sie erzählten
von einem Kinde — ja: in diesem HauS war
bestimmt vor Langem eine Schulgenossin von mir
gestorben. Dennoch lebte sie so, wie ihre Mutter und

Schwester — die Begleiterin — von ihr. redeten in
ruhiger Erwähnung des Gestern und Heut« und
anderer Tage, deren jeder Kinderspuren noch eines dritten

Wesens trug. Ich hörte zu, mir war so wohlig
müde zu Mute, zu müde, auf das sich leise regende
Grauen zu achten, und fand für mich die befreiende
Lösung: Dann ist Gertrud eben doch nicht tot. Ich
war auch so zufrieden mit der Stunde, gingen wir

doch zum Feste, weiter in der scheidenden Sonne über
Violetten Heideboden. Dort saunn ich — der Schwe-
per davon zu erzählen, hätt« zuviel Worte verlangt
und wie es sagen, da Webmut hinzuschlich? Sie wur-

ist. Sie ist gewirkt aus Dust und Farbe, ans
Sonnengtanz und Mecresblau, sie ist in Wahrheit

„der Gottheit lebendiges Kleid"-.
Ein goldenes Schimmern, das im 'Abend-

leuchten von jenen Hängen bis an unser Fenster

zu dringen vermochte, war der erste Lockruf

jener märchenhaften Welt, lind einmal in
ihrem Bonne, gab «S kein Entri neu mehr,
verstrich kein Tag, an den» wir nicht durch Malis
wanderten. Durch denkbar fruchtbarste Tälchen

geht es hinaus. Tälchen von paradiesischer
Lieblichkeit, wo große, stolze Iris in den Wiesen

prangen und wemrote Gladiolen am Weg-
rande nicken. Bergiger und einsamer wird dann
allgemach der Pfad. Dunkle Aleppolieseru
klettern neben uns den Hang hinan; näher und
näher rückt das lockende, goldene Leuchten, biA
uns unversehens die volle Macchia umfängt,
uns berauscht nut Wolken von Wohlgeriichen!

Denn alles und jegliches ist hier
aromatisch. Unter jedem deiner Fußtritte
verflüchtigen sich wohlriechende Essenzen; jedes
Blatt, das du zwischen den Fingern zerreibst,
hat seinen, würzigen Dust, jede Pflanze hat
ihre deutlich wahrnehmbare Seele, denn: Le
parfum de fleurs, c'est leur âme. Und dieses
Unsichtbare, Seelische, das dem Malis entsteigt,
mutet einen an lote ein Geheimnis. Wer
begründet diese Verschwendung von Wohlgeriichen?

Daß sie nicht ausschließlich praktischen
Zwecken dienen, ist längst bekannt. Wir streifen

hier vielmehr ein unberührtes Land, ein
Land, das erst zögernd sich unserem langsam
erwachende» Geruchftnu erschließt. -»« Ein Land
vielleicht, nur zu unserer Hreude .Mchafsen?
Wunderdinge versprechend? Hat Maeterlinck
noch einmal recht, wenn er meint: Tont doit
avoir son parfum, encore inconzevable, dans
l'espaee, même un rayon de lune, un
murmure de l'eau, un nuage gu i plume, n n sourire

de l'aznre

Mit den» Zauber all der Wohlgerü.ch«s
paart sich in der Macchia ein ebenso reicher
Farbenzanber. Während in der heißen Jahreszeit

diese Hänge, von der südlichen Sonne
versengt, matt und grau, teilweise dürr und
vertrocknet sein müssen, drängt nun diese Man-
zengemeinschaft auch das ganze Farbenfest ihres
Lebens in den kurzen, südlichen Lenz hinein.
Daher der überwältigende Eindruck von
Ueppigkeit und Verschwendung, von farbigster Da-
seinSfreude — Da. wandern wir nun inmitten
des goldenen Leuchtens. ES geht ans von
strauchartigen, gestrüppartigen Schmetterlingsblütlern,

Ginsterartei!. "Uebersät mit goldenen
Mütchen steht die Coronilla emernK, die strauchartige

Kornwià Der CytisuS triflorus, eins
Gmsterart, überbietet sie an Schönheit. Wir
sahen ihn stehen so vollkommen in Wuchs und
Farbe, ein abgerundeter, dustiger, golddurchl-
sponuener Busch, daß wir nicht staunten, ihn»
später auch in prunkendem Gärten zu "begegnen:
— ,fSpungeanb1" fuhr es einem vorübergehenden

Jtalienerbuben heraus, als er mit entsetzten

Augen sah, daß ich! die Hand nach einem
Stechginster ausstreckte. Wir lachten ob der
grimmig bewaffnet«», herausfordernden Caly-
cotome spinosa, die sich in Italien des
Namens Ccmnabecco, Ziegentöter, rühmt. Ihre
sparrigen Zweige sind mit scharfen, verzweigten,

giftigen Dornen bewehrt und bewaffnet
wie ein Ritter im Harnsisch. Aber in ail dem
dornigen Gehsge sitzen vergnüglich, gleich grossen

Schmetterlingen, gelbe, seidenbehaarte Blüten,

die ganz« Hänge in Gold zu kleiden
vermögen. — Viel zugänglicher ist einer seiner
Brüder, der Besenginster oder Binsenpfrieme
(Spartium junceum), der auffallend große
Blüten von selten tiefem Golde an seinen ruten-
sörmigen Zweigen, trägt. Es wird denn auch!
diesen Blüten jeweils die Ehre zuteil, aus den
Weg der Prozessionen gestreut zu werden. Er
war uns der liebst« mller den gelben Geschwistern,

so wie er droben am freien Hange seine
goldbeslügelten Ruten wiegte gegen den blauen
Grund des Meeres. (Schluß folgt.)
de atembeklemmend erwachte ich? Di« Glieder
lagen, wie unter starken: Bann, gelähmt, Späte
Dankesworte wollten «in längst durcheiltes Land erreichen
und fanden den Atem nicht im Druck dumpfen
Leides. Sie war tot, di« murmelnd, lächelnd meine
größten Schulplagen mir einst erleichtert. Daß es

doch gelänge, trotz tiefer Nacht sie selbst, das kleine
Ding, zn sehen, ihrer Stimine, nicht dem Rauschen
der Luft, entgegenzuhorchen, nicht all die Leere zu
ahnen, sondern ihren Atem, ihre warm« Nähe >

Louis« Heyer.
»

Viele Herbste
Sind schon über mich hingeschritten
Und haben mit ihren Frösten
Meine Seele zerschnitten
Und habe::, mich!
Entlaubt s

Und beraubt
Und mich mit Starrheit geschlagen. ^

Aber immer wieder
Sind die Frühlinge gekommen 5

Und haben ein neues! Wachsen begonnen.
Immer wieder schlug meine Seele aus. ^

Immer wieder stand sie in jungem Grün
Und dehnt« sehnsüchtig die Blätter hin
Und sandte die Wurzeln nach! Nahrung aus'.

Immer wieder begann, das Blühn.

Haben auch wir '

Unsere Jahrgezeiten?
Die abzuschreiteil
Im ewigen Rhythmus
Gesetz ist des Wachsens?
Gesetz ist der Erden
Unendliches Werden!

Caroljne Arnold.

ZUM hlmswîxizchgsMchei? Kongreß.
Mit großein Interesse haben wir in der

letzten Nummer des Frauenblattes das
Program!!: für den „Internationalen hauswtrt-
schastlichen Kongreß"" an: 18. April in Parts
gelesen. Wir müssen jedoch unser Befremden
ühcr die durch die Tagespreise verbreitete Nachricht

ausdrücken, daß der schweizerische
Bundesrat all diesen Kongreß spezifischer Frauen-

'

fragen'nicht etwa eine sachkundige Frau,
sondern Herri: Staatsrat Porchet aus Lausanne
delegiert hat. Die Frau gehört scheiutZ ins
HauS, aber nicht tu die Hauswirtschaft, wenn
sie an einem Kongreß eingehend behandelt!
wird! A. Leuch.

Me „Svziàsidenz" »»n Levallois-
perrel.

Draußen in Levallois-Perret, in einer der
nördlichen Arbeitervorstädte von Paris, haben
ein paar mutige und warmherzige Frauen eins
„Soziakesidny" gegründet, ein Werk, das aus
der Zeit und für die Zeit gesclMsfen ist. Wir
kennen in der Schweiz diese Form eines HeimI
für die Arbeiterfanntieil wines ganze!: Quartiers

oder einer ganzen 'Vorstadt noch nicht;
Paris, London und verschiedene nordamerika--
uische Städte besitzen sie. Jedes Land gibt der
Sozialresidenz etwas von seinem eègenen'Charakter

und variiert ihre Grundform. "Die
Pariserin hat ihrem Werk den Charakter der freien.
Heiterkeit, des frischen, kräftigen Elans zu
geben gewußt.

Die Sozialresidenz wurde 1913 von Fräulein

B as s ot, der Generalsekretär:!: des
Unternehmens, mit Hilfe voi: freiwilligen Gaben
gegründet. Fräulein Bassot und vier
Gehilfinnen siedelten sich in einen: alten Landhause
mit weitem Garten in Aevallois-Perret an.
Und da sie den Arbeiterfamilien der Vorstadt
cft: angenehmes 'Heim Für die Mußestunden
bieten wollten, so öffneten sie dem Volk
das eigen« Heim. Ihr leitender Gedanke
war, durch! persönlichen Kontakt mit der
Arbeiterfamilie ihr jeden möglichen sozialen und
erzieherische!! Beistand zn bieten.

So wie das Werk sich bis jetzt ausgewachsen

hat, erstreckt sich seine Tätigkeit über mehr
als 10,909 Familien von Levallois. Die Kinder

von: sechstel: Nltersjcchr an kommen nach
der Schule und au freien Nachmittagen in die
Sozialresidenz. Abwechselnd spielen 'die Mädchen

und die Buben, .im UnterhaltmigHinnner
oder in: parkähnlichen Garten und machen ihre
Schulausgabe!: in: Arbeitszimmmer. Von einer
der Residentinnen beaufsichtigt, ist ihnen doch
viel Initiative zu freier Betiitigung gelassen.
Niemand ist gezwungen zu kommen; wer
gewisse Ordnungsregeln befolgt und befolgen
will, ist zugelassen und kann sich m den:
herrlichen Garten mit seinen Altersgenossen unter
einer fröhlich, liebreich und nicht pedantisch
ausgeübten Aussicht vergnügen.

Die schulentlassenen Mädchen und Jünglinge

kommen abends, Sonntags und am
vielleicht freien Samstagnachmittag zu sportlichen
Uebungen und geistiger Weiterbildung. Fuß-
ball, Tennis usw. spielen die jungen Männer;
mit den Mädchen wird schwedische Gymnastik
und „basket ball"" geübt. Un: jede Ueberan-
strengung z>: vermeiden, werden die jungen
Lents regelmäßig in der Sozialresidenz vom
Arzt untersucht. Für die geistige Weiterbildung

wird durch Diskussions- und Vortragsabende

gesorgt; eine Bibliothek von 1200 Bänden

und ein Klavier stehen zur Verfügung.
Zur nützliche!: und für das Leben

praktischen Belehrung sind für die Jünglinge und
junge:: Mädchen verschiedene Abendkurse
eröffnet worden, Knrse ist Mechanik, Algebra,
Zeichnen, Englisch usw. für die Jünglinge; in
Stenographie, Daktylographie, Sprachen,
Gesundste itslehre, Hutinacherei u. a. in. für die

Mädchen. Alle, Kinder und Schulentlassene
werden zn»: Chorgescmg angehalten.

Sie Orpheus-Aufführung in Basel.
Am 19. März 1S2Z haben wir in Basel den

„Orpheus" von Gluck mit Ilona Durigo
in der Rolle des „Orpheus" gehört. Mr waren
sehr gespannt, di« Konzert- und Oràriensângeà
auf dem. ihr kaum gewohnten Gebiet der Oper zu
sehen. Unsere Freude war groß. Ist der „Orpheus"
ein Werk, dem Großzügigkeit, Schlichtheit und echtes

Empfinden das Gepräge geben, so sind dies gerade

die Eigenschaften, die auch die Grundlage von

Ilona Durigos Persönlichkeit bilden. Das starke

Temperament, das ein weiterer Grundzug ihres
Wesens ist, kann allerdings in der ruhigen, gemessenen

Handlung kaum zur Auswirkung komme!:. Es
hat sie auch nicht etwa veranlaßt, di« Natur des

ernsten, schwerblütigen Orpheus zu verändern. Im
Gegenteil hat st« sich, nach unserem Empfinden
wenigstens, in Bewegung und Ausdruck ganz
und gar in ihre Rolle eingefühlt- So war es denn

ganz im Gesang, im starken edlen Klang ihrer
herrlichen Stimme, in den: sich ihr Temperament
ausleben konnte.

Der „Orpheus" ist ja keine Oper moderne»

Stils, auch keine Oper im Stile Mozarts. Es ist
ein Weihespiel, das von: Publikum nicht so sehr

Schau- und Hövlust, als Andacht erfordert und
Andacht weckt. Ganz besonders wurden wir ergriffen
von der Klage des ersten Aktes und von der schaurigen

Unterweltsszene des Zweiten Aktes.

Neben der vollendeten Leistung Ilona Durigos
hatten ihre Partnerinnen, Colette Wyß als Eury-
dike und Gertrud Schäfer als Amor naturgemäß
einen schweren Stand. Mängel in der Ausführung
haben jedoch dem Gesanüeindruck nicht stark Eintrag
getan. Er war ein erhebender und beglückender und
der Abend wird uns unvergeßlich sein. E. S,

Aber auch Bater und Mutter der Arbeiterfamilie

sollen sich in der Sozialresidenz zu
Hause fühlen. Die Mütter vereinigen sich an:
Nachmittag zu gemeinsamer Handarbeit, d. h.
zmi: flicken, stopfen und umarbeiten, in: Kreise
der „guten Nachbarinnen", wie sich diese Sektion

nennt. Die Männer erscheine» zn den
Falnilienvcrsainmlnngen am Samstag Abend
und Sonntag Nachmittag. "Für sie wurde eine
Kegelbahn errichtet, die viel benutzt ivird. Die
Versammlung des Samstag Abend hat stc>s
ein festliches Gepräge: es wird Theater gc
spielt, mnstziertchesrenndete Künstler verschst
ucrn die Abende durch« ihre Mitwirkung.

Die Sozialresidenz will vor allein ein
Werk der Erziehung ausüben. Sie will den Gr-
meliisinn, den OrganisationSge ist. die Freude
an der Schönheit pfleg«,; sie sucht an der
Lösung einer kulturelle!: Ausgabe mitzuhelfen.
Ihre Gründerinnen halten dafür, daß heutzutage,

da der Arbeiter besser gestellt ist sin
Frankreich ist wie bekannt fast keine
Arbeitslosigkeit), es weniger des Kampfes gegen den
Panperismns bedarf als der Erziehung 'des
Volkes zur guten Benützung der Mittel, die
ihm gegeben sind. Den größten Wert lege::
die Gründerinnen auA den Persönlichen Kontakt

zwischen den „Residentinnei!'" und der
Arbeiterfamilie. In: Arbeiterviertel, in der
Arbeitervorstadt zu wohnen, ihre Freuden und
Leiden und Schicksale zu teilen, der Arbeiterfamilie

das eigene Heiin ircundschasttzch zn
öffne», das sind die Forderungen, die sich die
Resid-eutiml-en gestellt haben. Die Damen von
Levallois lassen aber nicht nur die Arbeiterfamilie

zn sich« kommen; sie tragen chre
Wirksamkeit auch in das Heim des Äroeiwrs
hinaus. Heimpslege in der Form regelmäßiger
Hausbesuche der Rejidcntuincu, Kranlcnvslegc-
dienst der Infirmières-Visitenses (Hennpfte-
gerinnM), die der Sozialresidenz angegliedert
sind, stellen den Ausdruck dieser Bestrebnngei:
dar. Die Familien, welche einmal den Weg
zur Sozialresidenz gefunden haben, vor allen:
die Familiemnntter, holen sich dort Pint mid
Beistand in manchen Lebensfragen und Lebens-
nöten, sei es bei de» Residentinnen selber oder
in der Sprechstunde des juristischen Beiraws
der Sozialresidenz.

Im Landhansc von Levallois werde»
gegenwärtig zehn Sozialfürsorgerinnen ausgebildet,

die hier ihre praktische Lcbre me.chcil.
Die Sozialresidenz, die für ihr Fortbestehen

und ihre Erweiterung ans freiwillige
Gaben angewiesen ist, hat noch« allerlei un-
erfüllte Wünsche, so die Einrichtung eines Gu-
dergartens, einer Haiishältungsschule. Sie hae
aber im Sommer 1020 ihr Programm nn:
eine sommerliche Nachmittagsserienlolonie
erweitern können. Täglich 'beherbergte der Garten

von 2-0 Uhr <10 Kinder des Quartiers;
der Aufenthalt in der g m'en Lust zeitigte
Gewichtszunahme »in einige Kilogramm, und
Kräftigung. Ferner vermittelten in: letzte» Sommer

die Resideutinneil für „ihre" Familien
740 Plätze in Ferienkolonie» am Meer oder
ans den: Lande. Vielleicht zeigt eben dies lencr
Beispiel, wie die Damen von Levallois ihre
Tätigkeit auffassen. Es ist das Veraniwor-
tmigsgesüht der Mutter« für die Familie ins
Völkische und allgemein Menschliche erweitert,
das sie persönlich ausüben und ihrer Umgebung

einpflanzen wollen. Die Sozialresidenz
ist ein individuelles Werk, das Prrsvnlichicitru
verlangt, und es ist eben in diesen: Sinns
ein durchaus weibliches Wert. Es erheischt
dasselbe, was die Familie von der Frau und
Mutter fordert, nur für einen weiteren
Wirkungskreis. Wie alles gute Tu» beschenkt es
nicht nur den Nehmenden, sonder:: auch den
Gebenden. Man muß sehen, mit welcher
Tatkraft und Frische und mit welch liebenswürdiger

Heiterkeit diese „alleinstehenden"" Franc»
in ihrem weiten Wirkungskreis arbeiten!

Darüber, wie sie auch die ihnen
Anvertrauten zu»: beglückende!: Gemeinsinn erziehe!:
wollen, sei zum Schluß «in kurzes Wort ge-

Plauderei über die Spitze.
Di« Spitze ist nicht als bloße Modcsache Zn

betrachten, im Gegenteil, sie gehorcht in ihre»: Stil auch
dem jeweilige» Kunstcharaktcr, wechselt mit ihm,
verbessert und verschlechtert sich und kann demnach auch
als Gradmesser der Dekoratiouspriiizipicu im Wandel

der Zeiten angesehen werden. Die Mode
vermag nur auf die Form einen Einfluß auszuüben,
die Kunst aber legt einen besonderen Wert auf die
Zeichnung und Flächenausstattnng. Das Ornament
der Spitze stellt somit «inen GcneralaumveiZ über di«
mannigfachen Wandlungen und Darbietungen der
Industrie dar, und stimmt daher auch vielfach nui
den gleichen Erscheinung«!: sowohl in den Fächern
der zeitgenössischen .Knust, wie auch in denjenigen
der Kunstindustrie überein. So wie an Töpfen und
Urnen der Urzeiten bei den Ratio"-" n.,s lineare
und geometrische Ornament auftritt, finde:: wir die
Spitzen der, alten Hausindustrien, welche seit ur-
denklichen Zeiten hergestellt werde», mit Dreiecken,
Linien, Kreuzen und Kreise» geziert. Das Verdienst,
hierauf zuerst aufmerksam gemacht zu haben, gebührt
den: Spitzensorscher Otto Schwarzbach. Di« eigentliche

kunstgemaßc Spitze, welche ihre Bestaudesan-
sänge zu Anfang des 1ö Jahrhunderts nachweisen

kann, paßt sich auch im Stil jener Periode an, das

heißt, das noch gothisierend« Ornament der Vier-
Pässe, der Zacken und Krabbenmotive ist vorherrschend.

Jni folgenden Jahrhundert strebt man
bereits eine Veredlung des Dessins an und italienische
Künstler geben den Erzeugnissen bereits das Gepräg«
einen reinen, edlen Renaissance. Hält man aber

weiter Umschau und vergleicht dl« Darbietungen der

Spitzenindustrie Frankreichs, Englands, Spaniens
usw., so findet man bald heraus, daß, abgesehen von
den: der Stükatur verwandten Schnörkelornamen:
der Sedanspitze eine Art Gesamtstil in der Spitzen-
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